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Freiherr von Kerckerinck zur Borg und die Westfälische Kommission für Heimatschutz

Seit den zwanziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts entfaltete sich in der bürger-
lichen Gesellschaft Deutschlands das Ver-
einswesen außerordentlich.1 Ein Haupt-
grund war die Zunahme der Bildung.
Man schätzt den Alphabetismus in der
Bevölkerung um 1800 auf 50 %, doch
lief dank des energisch gehandhabten
Schulzwanges diese Erscheinung in den
dreißiger Jahren aus.2 Volks- und höhe-
re Bildung machen zwar nicht jeden,
aber doch die Aufgeschlossenen und Ak-
tiven fähig, an den vielfältigen Ansichten
des Zeitgeistes teilzuhaben, Anregungen
für das eigene Lebensverhalten zu gewin-
nen und Möglichkeiten zur Teilnahme
am Gesellschafts-, Arbeits- und kulturel-
len Leben zu nutzen. Eine solche Mög-
lichkeit ist die Vereinsbildung. Leute mit
gemeinsamen Interessen an einer be-
stimmten Angelegenheit vereinen sich,
um dieses Gemeinsame als Vereinszweck
zu realisieren. So entstanden Vereine mit
ideellen Zwecken in der Breite der Lebens-
verhältnisse.3
Im Sektor der natürlichen, gewordenen,
gesellschaftlichen Umwelt konnten ganz
praktische Gründe bei der Vereinsbildung
mitsprechen. Z. B. ging es 1836 darum,
das rheinische Siebengebirge vor der
Ausbreitung der Steinbrüche zu bewah-
ren,4 Gesundheitsrücksichten spielten bei
Wandervereinen, Tourismusüberlegun-
gen bei Stadtverschönerungs- oder Ver-
kehrsvereinen eine Rolle.5 Maßgeblich
aber waren geistige Interessen, waren
Werthaltungen. Geschichts- und Volks-
kundevereine befassen sich mit ge-
schichtlichen Zeugnissen und Verläufen,
mit überkommenen Eigenarten der Be-
völkerung: mit dem Dialekt, der Tracht,
den Sitten und Gebräuchen. Von der Ab-
teilung Volkskunde im Deutschen Ge-
schichts- und Altertumsverein wurde
1899 eine Kommission gewählt, die seit
1900 den Tag für Denkmalpflege ab-
hielt.6 Ebenso entstanden Vereine zum
Zwecke des Naturschutzes: botanische,
Tier- und Vogelschutzvereine.7 Auch die

Regierungen sahen die Verpflichtung,
regelnd in die Umweltgestaltung einzu-
greifen, z. B. in die Erhaltung oder den
Abbau noch in den Kommunen beste-
hender Wehranlagen. In Preußen waren
seit Mitte des Jahrhunderts für solche
Aufgaben zuständig der Kultusminister
und im jeweiligen Amtsbereich der Ober-
präsident, der Regierungspräsident, der
Landrat, der Oberbürgermeister. Seit 1887
wurden Provinzialkommissionen einge-
richtet, und 1892 wurde für Westfalen
der Baurat Ludorff als Provinzialkonser-
vator berufen. Mit historischem Interesse
ging er daran, in Stadt und Dorf be-
merkenswerte Ortsansichten, Denkmäler,
Bauwerke, bodenständige Bauten, In-
neneinrichtungen, auch Schmuck und
Trachten fotografisch und zeichnerisch
aufzunehmen. Jeweils mit knappen Er-
läuterungen und Literaturhinweisen ver-
sehen, erschienen bis 1909 Bücher über
28 Kreise.8

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts
führten der unter der kapitalistischen Wirt-
schaftsordnung voranschreitende Wirt-
schaftsaufschwung und die Bevölke-
rungsvermehrung in Deutschland durch
Industrialisierung und Verstädterung zu
immer merklicheren Veränderungen ein-
mal in der Umwelt durch Wohn-, Gewer-
be-, Verkehrsanlagen, zum anderen in der
Gesellschaft, wo sich im Wirtschafts-,
Berufs- und Verbraucherbereich die
Interessenverbände ausbreiteten, in de-
nen Leute in gleicher Interessenlage die
Chancen ihres materiellen Einkommens
und ihre soziale Geltung zu wahren und
zu verbessern suchten. In dieser sich aus-
formenden pluralistischen Konfliktge-
sellschaft stellten sich Verhaltensweisen
ein, die eine breite, schon in den achtzi-
ger Jahren sich verschärfende Gesell-
schafts- und Zivilisationskritik auslösten.
Denn diejenigen, die von der humanisti-
schen Gedanken- und Wertwelt beein-
flußt waren, sahen in der Abkehr vom
sittlichen Ideal, im Kultus des Egoismus,

im „kapitalistischen“ Gewinnstreben, im
bloßen Nutzdenken, in der Genußsucht
den erobernd vordringenden ethischen
Materialismus. Karl Lamprecht urteilte
1912 in seiner deutschen Zeitgeschichte,
daß diese „neue Moral“ die Mehrzahl in
allen Gesellschaftsschichten durchdrun-
gen habe.9 Deshalb breitete sich unter
den kritisch Eingestellten eine Haltung
aus, die der Literat Driesmans 1902 mit
den Worten kennzeichnete: „Unzählige
sind bemüht, unsere Verhältnisse zu re-
formieren, Reform ist das Schlagwort
unserer Tage.“10

Die Aktiven unter den Kritikern schlossen
sich in kleinen Gruppen zu Vereinen mit
unterschiedlichen Reformzwecken zusam-
men. Anregend wirkten auch ausländi-
sche Reforminitiativen. 1875 gründete
Felix Adler in New York die Gesellschaft
für ethische Kultur, die sich ausbreitete,
1892 Berlin erreichte und sich mit zwölf
anderen Vereinen seit 1907 zum kultur-
liberalen Weimarer Kartell verband.11 Es
ging auch um den Umweltschutz. 1872
wurde in den USA der Yellowstone-Park
eingerichtet, andere Staaten folgten
nach; 1909 wurde in Stuttgart der Ver-
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ein Naturschutzpark gegründet.12 Für
den Schutz der gewachsenen und ge-
wordenen Umwelt traten die Heimatver-
eine ein, wobei das Wort Heimat den
Gegensatz zu Rationalismus und Nutz-
denken betont und die gefühlshafte Bin-
dung des einzelnen an eine umgrenzte
Landschaft hervorhebt. Eduard Spranger
sprach von einem „geistigen Wurzelge-
fühl“.13 1901 wurden in Frankreich die
Société pour la protection des Paysages
de France und 1904 in Deutschland der
Bund Heimatschutz gegründet.14 Über
die Breite der Reformbewegung berich-
tete die etwa siebzigseitige Halbmonats-
zeitschrift „Der Kunstwart und Kultur-
wart“, die im Jahrzehnt vor 1914 24.000
feste Bezieher hatte. Der Herausgeber
Ferdinand Avenarius begründete 1902
den Dürerbund, der es in Deutschland
und Österreich auf über 300.000 Mit-
glieder brachte. Es war ein Volksbil-
dungsbund, der im Jahrzehnt vor dem
Kriege durch Bildungsmittel wie Flug-
schriften, Diapositive, aufklärende Bild-
tafeln zu bestimmten Themen, durch
Kunstdrucke und literarische Unterwei-
sungen, eine populäre humanistische
Gedanken- und Wertwelt mit Erfolg sei-
nen Anhängern nahebrachte,15 so daß
Theodor Heuss in seinen Erinnerungen
feststellt: „Das hat es vergleichbar vorher
und nachher in Deutschland nicht mehr
gegeben.“16

Die Zivilisationskritik veranlaßte die Re-
gierungen zu Schutzgesetzen. Das preu-
ßische Abgeordnetenhaus beschloß 1901
Maßnahmen gegen die Verschandelung
hervorragender Gegenden, und die Re-
gierung erließ am 2. Januar 1902 und
ergänzend am 15. Juli 1907 Gesetze
zum Schutze der Landschaft und des
Ortsbildes.17 Die Zuständigen, so die Re-
gierungspräsidenten, wurden aktiv.18 Der
Landrat in Lüdinghausen, Graf Westpha-
len, richtete ein Rundschreiben an Archi-
tekten, Baumeister, Bauschulen, an die
Presse, wo er unter Hinweis auf die Flug-
schriften des Dürerbundes aufforderte,
die Verschandelung der Ortsbilder durch
unangepaßte Um- oder Neubauten zu
unterbinden.19 In Münster wurden die
Baubestimmungen, anderswo die Orts-
statuten im reformerischen Sinne korri-
giert.20 Für die Pflege der Natur wurde in
Preußen 1905 eine staatliche Stelle für
den Naturschutz eingerichtet, die seit

1906 von dem Fachmann Conwentz ge-
leitet wurde, der 1908 auch in Münster
Besprechungen abhielt und eine umfas-
sende Arbeit für den Schutz von Flora
und Fauna leistete.21 Ein Ministerialerlaß
vom 10. Januar 1908 betr. Maßnahmen
gegen bauliche Verunstaltungen und zur
Pflege der Heimatkunde ordnete die Ein-
richtung von Provinzialkommissionen
an.22 Demgemäß wandte sich der Ober-
bürgermeister von Münster, Dr. Junge-
blodt, an den nach der Reichsgründung
entstandenen Westfälischen Provinzial-
verein für Wissenschaft und Kunst und
berief zu Mitgliedern der „Kommission
für Heimatschutz im Westfälischen Ver-
ein für Wissenschaft und Kunst“ in Mün-
ster den Landeshauptmann, den Provin-
zialkonservator, zwei beamtete Bauräte,
den Direktor des Bauamtes des Westfä-
lischen Bauernvereins, den Landesmu-
seumsdirektor, den Vorsitzenden des
Westfälischen Kunstvereins und zum

Vorsitzenden den Rittergutsbesitzer Frei-
herrn von Kerckerinck zur Borg aus Rin-
kerode. Die Zusammensetzung zeigt,
welche Bedeutung man der Aufgabe der
Kommission beimaß. Aber offenbar um
die Effektivität der Kommission zu erhö-
hen, wurde auf Vorschlag des Landes-
hauptmanns die Kommission am 23. Ju-
li 1909 verselbständigt. Sie setzte als
„Westfälische Kommission für Heimat-
schutz“ mit sachinteressierten Beamten,
Professoren, Architekten aus Münster,
Paderborn und Lüdinghausen unter der
Leitung Kerckerincks die Arbeit fort.23

Der zum Vorsitzenden berufene Freiherr
von Kerckerinck, 1872 geboren, hatte
Rechtswissenschaft studiert und die Re-
ferendarausbildung in Dülmen und
Münster absolviert, aber er folgte nicht
dem Wunsch des Vaters, in den Staats-
dienst einzutreten, sondern zog es vor,
den Gutsbesitz zu bewirtschaften und
sich am öffentlichen Leben zu beteili-
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Freiherr von Kerckerinck zur Borg und die Westfälische Kommission für Heimatschutz

gen.24 Er war Kreistagsabgeordneter seit
1902, sehr bald führendes Mitglied im
Zentrum und im christlichen Bauernver-
ein, er gehörte den münsterschen Adels-
vereinen an. Er beteiligte sich seit 1903
an öffentlichen Erörterungen über die
Baugestaltung in Münster,25 war Mit-
glied im Westfälischen Kunstverein in
Münster und in der Historischen Kom-
mission für Westfalen. Er hielt gelegent-
lich Vorträge in dem „Wissenschaftlichen
Kränzchen“ und in dem Westfälischen
Provinzialverein für Wissenschaft und
Kunst.26 Kerckerinck hatte sich seit der
Studienzeit mit der Malerei und vor
allem mit der Architektur seit der Re-
naissance beschäftigt. Nach 1900 wand-

te er sich auch Büchern und Zeitschrif-
ten zu, die über moderne Bauformen
oder über zeitgemäßes Kunstgewerbe
berichteten.27 Durch eine Anfrage bei
einem bremischen Architekten wegen
des Umbaus seiner Gutsanlage gewann
er 1908 Verbindung zu dem Kunstpro-
fessor Emil Högg, der ihn als Mitglied
des 1904 gegründeten Bremer Vereins
für deutsches Volkstum gewann und ihm
die Satzung zuschickte. Diese nannte
ihm die sieben Arbeitsgebiete: Bauwesen
– Kunstgewerbe – Landschaftsbild – Sit-
te, Gebräuche, Trachten – Naturschutz –
Altertumskunde, Vorgeschichte – Volks-
geschichte – Dialekt, Literatur. Er erhielt
Einblicke in die planvolle Arbeit eines

Reformvereins, der dem Bund Heimat-
schutz angehörte.28 Kerckerinck war in
Münster unter Adeligen und Gebildeten
ein angesehener Mann, den man für ge-
eignet hielt, die übertragene Aufgabe zu
meistern.
Am 5. Januar 1910 hielt Kerckerinck im
Landeshaus in Münster seine erste Rede
über den Heimatschutz. Er reihte nicht
Zitate von Herder, Möser, den Romanti-
kern oder Volkskundebeflissenen anein-
ander, sondern er nannte eingangs den
Auslöser der Reformbewegung. Unter
der Fahne „Heimatschutz“ sammelt sich
heute die Reaktion gegen den materiel-
len Egoismus und die Unbildung jener
Vielzuvielen, die das Antlitz unserer Hei-
mat seit Jahrzehnten entstellt und miß-
handelt haben. Er trat ein für den Schutz
der Natur und die Erhaltung der Land-
schaft, er sprach über die Pflege von
Mundart, Sitten und Gebräuchen, z. B.
des „Lambertiabends“ in Münster.
Er ging auf das weite Feld der Denkmal-
pflege ein, auf historische Bauwerke,
aber auch auf die Bauten des normalen
Lebens in Stadt und Land. Auch hier sah
er Bauten voll innerer Ruhe und Harmo-
nie, errichtet von örtlichen Baumeistern,
die auf den Schultern ihrer Väter stan-
den. Dann aber sei die bourgeoise Bau-
weise hereingebrochen, das Protzentum
mit seinem Verlangen nach Erker, Giebel,
Kuppelbildungen, und die Stilhetze, so
wenn der Bauherr vom Baumeister kirch-
lichen Stil zum Preis von 17 bis 30 Mark
pro Kubikmeter verlangt. Kerckerinck
kritisierte die Bauschulen, die mit ihren
Musterbüchern diesen Ungeschmack
möglich machten.
Er wies auf die Architektur, die sich der
Sachlichkeit verpflichtet fühlte, unter
anderen auf Hermann Muthesius mit
seinem Buch über das englische Land-
haus, auf Bruno Paul und Richard Rie-
merschmid, vor allem auf Paul Schultze-
Naumburg. Dieser Kunstmaler und
Architekt, der z. B. den Cecilienhof bei
Potsdam baute, seit 1904 Vorsitzender
des Deutschen Bundes Heimatschutz
war, beschäftigte sich wie mancher die-
ser bildenden Künstler auch mit dem
Kunstgewerbe. In dieser Hinsicht stellte
Kerckerinck fest, daß von den Gegen-
ständen der Wohn- und Lebenswelt sich
manches Geschmackvolle in den Fami-
lien und Museen erhalten habe, aber es
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dominiere eine Barbarei des Geschmackes.
Da gab es z. B. den Schinken mit dem
Bild der Kaiserin in Fettglasur, per Post
zu beziehen, oder die Spieluhr mit dem
segnenden Christus aus Blech oder den
Bazarschund auf dem Möbelmarkt.
Kerckerinck forderte, daß Produzenten
und Konsumenten hinsichtlich der Wa-
renwelt auf Qualität achten.29

„Qualität“ war ein Schlüsselwort der
Reformer im Hinblick auf das wirtschaft-
liche Verhalten der Produzenten. Die
Überzahl der normal urteilsfähigen Re-
formanhänger wollte keine Rückkehr in
die Zeit vor der industriellen Revolution,
ins Biedermeier, sondern sie wußten, wie
notwendig angesichts des Konkurrenz-
kampfes der Industrienationen für
Deutschland der wirtschaftliche Fort-
schritt ist. Sie wußten auch, wie z. B. der
„Kunstwart“ belehrte, daß das Gewinn-
streben des Geschäftsmannes ein be-
rechtigtes „ökonomisches Agens“ ist.
Aber dieses Streben, diese Wirtschafts-
gesinnung, hat sich zum „Verdienen
wollen um jeden Preis“ ausgewachsen.
Dieses nannten Reformer den „kapitali-
stischen Geist“, eine Variante des ethi-
schen Materialismus.30 Als Folge dieses
Geistes werden all die geschmacklosen
Gegenstände produziert, und der unauf-
geklärte, ungeschulte Konsument fällt
dem Ungeschmack anheim. Deshalb for-
derten die Reformer Qualität in der Wa-
renwelt, denn die Qualität ist Ausdruck
einer ethischen, verantwortungsvollen
Gesinnung der Produzenten, wie Schund
und Kitsch Ausdruck des „kapitalisti-
schen Geistes“ ist.31

Kerckerincks Ausführungen waren, so-
weit sie sich auf Erhaltung und Schutz
bezogen, von der Sache her kulturkon-
servativ, soweit sie sich auf bestehende
Verhältnisse bezogen, auch zivilisations-
kritisch, aber Kerckerinck war nicht anti-
modernistisch. Er kannte die Diskussion
über die Spannung zwischen der an
Technik, Nutzen, Gewinn orientierten
Zivilisation und der ethisch-ästhetischen
Kultur.32 Er sagte 1910: Wir wollten...den
modernen Geist der Zeit, soweit er Kul-
tur in sich birgt, in der Entwicklung des
Werdenden zur Geltung bringen. Wir
wollen auch die großen Errungenschaf-
ten unserer Zivilisation nicht etwa hem-
men, sondern freudig fördern und der
Kultur unterwerfen helfen,33 z. B. durch

Qualität in der Waren-, durch Sachlich-
keit in der Bauwelt. 
Kerckerinck verbreitete seine Gedanken,
die im Grundsatz mit denen des Deut-
schen Bundes Heimatschutz überein-
stimmten, in Vorträgen, z. B. 1911 in
Darfeld und in Bocholt, 1913 in Ottber-
gen und in Burgsteinfurt, 1914 in Mün-
ster.34 In Münster richtete die Kommis-
sion ein Bauberatungsbüro ein, das mit
den Büros des Vereins zur Förderung des
Kleinwohnungswesens und der Landes-
versicherung zur Westfälischen Baubera-
tungsstelle vereint wurde. Diese auf
Sachlichkeit bei der Baugestaltung hin-
wirkende Beratung gewann einen merk-
lichen Zulauf. Der Leiter dieser Stelle, der
Diplomingenieur Max Sonnen, fungierte
zugleich als Leiter der Geschäftsstelle der
Heimatschutzkommission.35 1911 wurden
die Heimatschutzkommission und der
Provinzialkonservator Ludorff aufgefor-
dert, für eine Düsseldorfer Ausstellung
über westfälische Städte Materialien be-
reitzustellen. Man übersandte Photogra-
phien und Lagepläne von dreizehn Städ-
ten.36 Die Verhandlungen führte der Do-
zent Richard Klapheck von der Düssel-
dorfer Kunstgewerbeschule. Seitdem
arbeitete er mit Kerckerinck und später
mit dem Heimatschutzbund bis in die
zwanziger Jahre zusammen. Im Jahre
1913 wandte sich der Vorstand des

Denkmalrates der Rheinprovinz in Bonn,
Professor Clemen, an Kerckerinck und
ersuchte ihn, an Besprechungen zur Vor-
bereitung einer westdeutschen Jahrhun-
dertausstellung teilzunehmen. Aus den
Begegnungen beider Männer entstand
eine über den Krieg hinaus dauernde Be-
kanntschaft.37

Aus einer kunsthistorischen Bildung her-
aus wollte Kerckerinck die Bevölkerung,
vor allem die Gebildeten, über Meister-
leistungen westfälischer Baukunst auf-
klären und plante, daß die Heimat-
schutzkommission acht populärwissen-
schaftliche Bücher herausgeben sollte.38

Davon erschienen 1912 „Alt-Westfalen.
Die Bauentwicklung Westfalens seit der
Renaissance“, von Kerckerinck und
Klapheck, 1914 „Die Meister vom Schloß
in Broich, Studien zur westfälischen
Hochrenaissance im Stromgebiet der
Lippe. Das Schlußkapitel der Schule in
Calcar“, von Klapheck, 1917 und 1922
„Die Schloßbauten zu Raesfeld und
Monsdorff und die Herrensitze des 17.
Jahrhunderts der Maastal-Backsteinar-
chitektur“, von Klapheck, 1918 „Die We-
serrenaissance. Die Entwicklung und die
Wende des 16. und 17. Jahrhunderts an
der oberen und mittleren Weser und in
den angrenzenden Landesteilen“, von
Max Sonnen und 1920 „Schöne Brun-
nen in Deutschland“ von Werner Lind-
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Entwurf zur Gründung des Westfälischen Heimatbundes, 1915



ner. Die Bücher über das frühe und über
das späte münsterländische sowie über
das fürstenbergische Barock kamen nicht
zustande. Das Buch Alt-Westfalen, im
Großformat mit 232 Seiten, mit 410 Ab-
bildungen und einer erläuternden Ab-
handlung, wurde von Rezensenten gün-
stig besprochen.39 Auf Vermittlung der
Dresdener TH-Professoren Gurlitt und
Högg erschienen im „Kunstwart“ 1913
sieben Fotografien daraus als Beispiele
für westfälische Schlösser.40 Kerckerinck
unterstützte Klapheck und Sonnen bei
ihren Arbeiten nach Kräften, las und kor-
rigierte Manuskripte und bemühte sich
um Druckkostenzuschüsse.
Als Mitglied des Bauernvereins plante
und besorgte Kerckerinck die Festschrift
zum 50. Gründungstag des Vereins. Sie
erschien 1912 im Großformat und um-
faßte 862 Seiten.41 Im 5. Teil schrieb Dr.
Werner Lindner, der Assistent des von
Bremen nach Dresden an die Technische
Hochschule berufenen Professors Högg,
eine Abhandlung im Umfang von 205
Seiten über „Die bäuerliche Wohnkultur
in der Provinz Westfalen und ihren nord-
östlichen Grenzgebieten“, eine Abhand-
lung, die durch Fotografien und Skizzen
einfache und gehobene Bauernhäuser,
Nutzbauten, in Landschaft und Umwelt
eingefügte Baugruppen, aber auch Stu-
ben, Möbel, Ornamente, insgesamt die
westfälische Bauernkultur anschaulich
macht und durch den Text erläutert.
Kerckerinck imponierte diese Arbeit, und
er veranlaßte den ihm freundschaftlich
verbundenen Kunstprofessor Ehrenberg
in Münster, der zur Zeit Dekan der Philo-
sophischen Fakultät war, beim Minister
eine Stelle für „Praktische Bauwissen-
schaft“ zu beantragen.42 Lindners Vor-
trag über „Raumkunst“ fand wenig An-
klang bei den Professoren in Münster, so
daß er am 5. Januar 1914 die Stelle als
Geschäftsführer des Deutschen Bundes
Heimatschutz annahm.43 Lindner geriet
in Vorstandsquerelen des Bundes hinein.
Professor Högg und andere kritisierten
den Vorsitzenden Schultze-Naumburg
wegen des Mangels an zielbewußter
Führung. Diese Kritiker forderten
Kerckerinck, der 1912 zum Reichstags-
abgeordneten des Zentrums gewählt
worden war, im Januar 1914 brieflich
und persönlich in Berlin zur Übernahme
des Vorsitzes auf und waren zutiefst ent-

täuscht, daß Kerckerinck beharrlich ab-
lehnte.44

Die Aufgabe der Heimatschutzkommis-
sion sah Kerckerinck aus der Perspektive
des Gebildeten. Es ging ihm um eine hu-
manistisch orientierte, eine ethische Kul-
tur, welche die Umwelt und die Gesin-
nung der Bevölkerung prägt. Er ließ drei-
tausend Sonderdrucke seiner Rede vom
Januar 1910 verteilen.45 Aber in der Pra-
xis tendierte er dahin, daß Heimat-
schutzprobleme vor Ort im Einverneh-
men mit den amtlich Zuständigen, mit
Ortskundigen oder Lokalkommissionen
am besten gelöst werden können.46 Er
stand deshalb dem Vorschlag eines Bie-
lefelder Journalisten, einen westfäli-
schen Bund zu organisieren, ablehnend
gegenüber.47

Kerckerincks Wirken charakterisierte der
Universitätsprofessor Ehrenberg im Fe-
bruar 1914: Ich gratuliere von ganzem
Herzen zu diesen Erfolgen der emsigen
Tätigkeit, die allenthalben unter ihrer
Leitung und Anregung eingesetzt hat.
Sehr gut, daß wir über die künftige Ent-
wicklung unserer westfälischen Arbeit
einer Meinung sind.48 Anders urteilte der
Vorsitzende des Plattdeutschen Vereins
in Münster, der Volksschullehrer Karl
Wagenfeld, im Oktober 1913: All diese
Arbeit wird zum großen Teil nur von
kleinen Kreisen und, was schlimmer ist,
für kleine Kreise geleistet. Die große
Volksmasse steht der Bewegung zu
interesselos gegenüber.49 Wagenfeld,
1869 geboren, 1891 bis 1899 Lehrer im
Kreise Recklinghausen, hatte hier die
Verhältnisse zwischen Einheimischen
und den als Arbeitskräfte zugewanderten
Polen, die in Vereinen ihre eigenen Tra-
ditionen pflegten, beobachtet und ur-
teilte: Nach meiner Überzeugung ist es
...dringend notwendig, daß gerade in
Westfalen mit seiner durch die vordrin-
gende Kultur- und Rassenverderbnis der
Heimatbewegung mehr Abwehr und
Stoßkraft gegeben werde. Da es Wagen-
feld um die Erziehung zum Volkstum
ging, forderte er den Zusammenschluß
aller relevanten Vereine zu einem west-
fälischen Bund, um den Heimatgedan-
ken in die „Masse“ zu tragen.50 Kercke-
rinck schrieb ihm einen wohlwollenden
Brief und lud ihn ein, der Heimatschutz-
kommission beizutreten.51

In Westfalen entstanden 1907 der Min-
den-Ravensbergische Hauptverein für
Heimatschutz und Denkmalpflege und
1913 der Verein Heimatschutz im Sauer-
land.52 Der Leiter der Geschäftsstelle der
Heimatschutzkommission Max Sonnen
betrieb im Einvernehmen mit Kercke-
rinck eine organisatorische Ausweitung
in die Kreise Paderborn, Büren, Warburg,
Höxter hinein.53 1914/15 organisierte er
in Absprache mit Kerckerinck54, der sich
im Kaiserlichen Hauptquartier als Dele-
gierter der Freiwilligen Krankenpflege
befand, die Umwandlung der Kommis-
sion in den Westfälischen Heimatbund.
Er legte im August 1915 den „Entwurf
zur Gründung des Westfälischen Hei-
matbundes“ vor.55 Die Gründungssit-
zung fand im Landesmuseum für Kunst
und Kulturgeschichte in Münster am
20.12.1915 statt, auf der Sonnen über
das Statut und die Organisationsstruktur
referierte.56

Kerckerinck war aus dem Kaiserlichen
Hauptquartier nach Münster gekommen.
In seiner Rede wies er auf die Leistungen
der Kommission hin: auf die Baubera-
tung und die Beraterkurse, auf das Photo-
und Bildarchiv, auf die populärwissen-
schaftliche Buchreihe, auf die Erteilung
von Auskünften zu Fragen des Denkmal-
schutzes und des Städtebaus. Nun aber
herrsche der Krieg. Der Deutsche müsse
sich im Existenzkampf behaupten. Der
Heimatgedanke habe eine Vertiefung er-
fahren. Im Feuer der Schützengräben ge-
härtet und geläutert, wird der Heimat-
schutz zum Fundament, auf dem das
Haus der nationalen Zukunft sich grün-
den soll. Denn nationaler Sinn ist im
Grunde nichts anderes als Heimatliebe.
Wir wollen durch die Pflege westfäli-
schen Stammesbewußtseins nicht nur
unserer eigenen Heimat und ihren Söh-
nen, sondern dem gesamten deutschen
Vaterlande dienen.57 Sein bisheriger
Standpunkt politisierte sich im Kriege
und näherte sich dem Standpunkt Wa-
genfelds an: Heimatbewußtsein ist das
Fundament des nationalen Bewußtseins.
Kerckerinck hat den Beratungen über
Satzung und Struktur, die insgesamt bis
zum 26. April 1916 dauerten, immer
wieder beigewohnt. Er wurde zum ersten
Vorsitzenden des Westfälischen Heimat-
bundes gewählt.58
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Westfälischer Heimatbund intern

„Dat Mäken von Brakel“ lädt alle Mitglieder herzlich in die Nethestadt ein!

Mitgliederversammlung 
in Brakel

Die Mitgliederversammlung des Westfä-
lischen Heimatbundes wird am 2. Okto-
ber 2004 in Brakel (Kreis Höxter) statt-
finden. Die Nethestadt feiert in diesem
Jahr ihr 1175jähriges Bestehen und zu-
gleich „775 Jahre Stadt Brakel“. Zur Teil-
nahme an diesem historischen Ereignis –
und natürlich an der Mitgliederversamm-
lung – werden alle Mitglieder bereits
jetzt herzlich eingeladen. 

Mit einem vielseitigen Rahmenprogramm
werden die Vereine der Region ihre Arbeit
präsentieren. Ein besonderer Schwer-
punkt wird auf den literarischen und kul-
turellen Erinnerungsorten liegen.
Auf der Tagesordnung werden u.a. die
Punkte stehen:

1. Begrüßung und Eröffnung der Mit-
gliederversammlung durch den Vor-
sitzenden des Westfälischen Heimat-
bundes, Landesdirektor Wolfgang
Schäfer

2. Grußworte: Bürgermeister Friedhelm
Spieker, Landrat Hubertus Backhaus,
Vorsitzender des Heimatgebiets Pa-
derborner und Corveyer Land, Horst-
D. Krus

3. Rechnungslegung

4. Wahlen zum Verwaltungsrat

5. Bericht über die Arbeit des Westfäli-
schen Heimatbundes und der ihm an-
geschlossenen Vereine

6. Aus der Arbeit der Heimatvereine

Drei Vereine stellen ihre Arbeit vor,
Moderation: Martin Koch, Kreishei-
matpfleger für den Kreis Höxter

7. Verschiedenes

Für den Nachmittag sind fünf Exkursio-
nen geplant:

1. Stadtrundgang durch die alte Hanse-
stadt Brakel, u.a. Besichtigung der
Kapuzinerkirche, des „Erstlingswerks“
von Johann Conrad Schlaun

2. Rheder und Gehrden
Rheder: Barocke Schloßanlage und
schmucke Dorfkirche; kleines Husa-
renmuseum im Schloß; über 300 Jah-
re alte Privatbrauerei; englischer Land-
schaftsgarten
Gehrden: „Bundesgolddorf“ von 1998;
alte Titularstadt; romanische Pfarrkir-
che mit dem ältesten kompletten Ge-
läut Westfalens; ehem. Benediktine-
rinnenkloster

3. Bellersen
Bellersen ist das „Dorf B.“ der Juden-
buche; heute Tourismusmusterdorf;
sog. „Arche-Dorf“ mit alten Haustier-
rassen, Schnaps-Destillation, Back-
haus, u.a.

4. Bökendorf und Abbenburg
Literaturmuseum im Haus Bökendorf
(„Bökendorfer Romantikerkreis“ mit
Annette von Droste-Hülshoff, Jacob,
Wilhelm und Ludwig Emil Grimm u.a.
um den Hausherrn August von Haxt-
hausen); Freilichtbühne; sog. Kultur-
musterdorf

5. Bad Driburg
Besichtigung der Kuranlagen und Be-
such der hoch über der Stadt gelege-
nen Iburg

Die Einladungen werden Sie im Früh-
sommer erhalten.

Eine Information für alle Heimatvereine:
Wie in den vergangenen Jahren, so er-
halten die Heimatvereine einen Zuschuß
in Höhe von 50 % der Buskosten, wenn
die Mitglieder gemeinsam mit einem Bus
zur Mitgliederversammlung anreisen.
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Heimatvereine von A–Z

Seit Jahren zieht es scharenweise Besu-
cher zum Amshausener Jakobsberg: das
Leberblümchen. Auch der Heimatverein
Amshausen machte sich Ende März auf
den Weg, um den violetten Frühlings-
blüher in Augenschein zu nehmen. Mit
von der Partie waren auch Gäste vom
Westfälischen Heimatbund, die aus ver-
schiedenen Orten in NRW zu dem be-
sonderen Erlebnis angereist waren. Doch
die Exkursion mit Heinz Lienenbecker,
der außerdem sechs seiner ehemaligen
Studienkollegen – also allesamt fach-
kundige Biologen – mitgebracht hatte,
betrachtete die ganze Vielfalt der heimi-
schen Flora. Da streiten zwei naturge-
schützte Pflanzen um die Vorherrschaft
unter den noch lichten Buchenkronen,
das Leberblümchen und der Ilex. Und
leider ist der stachelige Ilex dank der
ehemaligen Niederwaldbewirtschaftung
und sich verschiebender Klimabedingun-
gen eindeutig auf dem Vormarsch. Da
wird es von Jahr zu Jahr spannender, den
seltenen Frühlingsblüher mit den violet-
ten Sternblüten und den wie eine Leber
geformten Blättern in seiner ganzen
Pracht zu sehen.
So ließen sich rund 30 Exkursionsteil-
nehmer, rund ein Drittel gehörte dem
Westfälischen Heimatbund an, auch von
den widrigen Wetterbedingungen nicht
abschrecken. Obwohl der Matsch auf
den Wegen so manchen Mitwanderer in
die Knie zwang, waren bei der abschlie-
ßenden Nachbesprechung in der Alten
Feuerwehr doch alle begeistert. Schließ-
lich hatte Heinz Lienenbecker, dessen
neuestes Werk über „Heil- und Gift-
pflanzen“ nun als Nr. 11 die Schriften-
reihe des Heimatvereins Amshausen be-
reichert, nicht nur das Leberblümchen im
Blick: Aaronstab, Goldstern, Veilchen
und Buschwindröschen fanden die Wan-
derer schon in voller Blüte. Auch so
manch leckeres Wildkraut konnte schon
direkt am Wegesrand frisch vom Stengel
gekostet werden.
Für die Gäste vom Westfälischen Hei-
matbund war es nun der zweite Blick in
die typische Amshausener Vegetation.
Ihr erster Besuch, bei dem es im Vorjahr
in die Heide ging, hatte sie so begeistert,

daß sie sich diesen besonderen Ausflug
nicht entgehen lassen wollten. Wer aller-
dings zu diesem speziellen Thema zu
Haus noch einmal etwas nachlesen
möchte, der muß sich noch ein wenig
gedulden. Heinz Lienenbecker erarbeitet
zwar schon zusammen mit einem Team
von insgesamt 14 Autoren eine Veröf-
fentlichung zum Naturschutzgebiet des
Leberblümchenberges, aber der baldige
Erscheinungstermin des Buches steht
noch nicht fest.
Wir werden die Leser von „Heimatpflege
in Westfalen“ weiter informieren.

Auf dem gerade neu erschienenen Heft
Nr. 7 zur Dattelner Geschichte steht zwar
„50 Jahre Versöhnungskirche – Zur Ge-
schichte des Kirchsaals Meckinghoven“.
Doch blicken die Autoren nicht nur auf
die 50-jährige Geschichte der Kirche zu-
rück, sondern gehen auch auf die Ent-
wicklung der Gemeinde von den Anfän-
gen bis zum heutigen Tage ein. Somit
spiegelt das Dattelner Heft nicht nur ein
Stück Kirchengeschichte wider, es verar-
beitet auch einen Teil der Stadtge-
schichte. Im Sommer des vergangenen
Jahres nahm Pastor Christian Hüging
Kontakt zum Plattdeutschen Sprach-
und Heimatverein Datteln auf. Seine
Vorstellungen: eine kleine Chronik der
Versöhnungskirche. Ohne zu zögern nahm
die Heimatvereins-Vorsitzende Gertrud
Ritter den Faden auf und bat einige Mit-
streiter um Hilfe. 
Aus der ursprünglich gedachten kleinen
Chronik wurde eine stattliche Fortset-
zung der Dattelner Hefte mit vielen
Photos auf 118 Seiten. Eine ganze Reihe
von Autoren kommen zu Wort. Theo
Beckmann, der wesentliche Vorarbeit für
die Erstellung des Heftes in den Zei-
tungsarchiven geleistet hatte, würdigt
insbesondere die spannenden und le-
senswerten Beiträge der Pfarrer, die an
der Versöhnungskirche gewirkt haben.
Somit trägt auch das Heft Nr. 7 zur Do-
kumentation der Geschichte vor der ei-
genen Haustüre bei. Übrigens stand die
Dattelner Stadtgeschichte jetzt auch auf
dem Stundenplan einer dritten Grund-
schulklasse. Denn Gertrud Ritter und

Theo Beckmann übergaben drei Klas-
sensätze aus der Schriftenreihe an die
Schule, dazu noch einmal zwei andere
Ausgaben. Bisher hatte die Schulbiblio-
thek zum Thema Stadtgeschichte in Dat-
teln nicht das Meiste zu bieten. Das hat
der Plattdeutsche Sprach- und Heimat-
verein hiermit geändert. Das in einer
Auflage von 800 Exemplaren erschiene-
ne 7. Dattelner Heft ist für sieben Euro
beim Heimatverein zu bekommen, aber
auch im örtlichen evangelischen Ge-
meindebüro, in der Versöhnungskirche
und im Grochtmann-Museum. Weiteres
im Internet unter www.heimatverein-
datteln.de.

Die Bewohner des kleinen Borkener Orts-
teils Gemen haben ganz offensichtlich
ein großes Geschichtsbewußtsein. Wie
sonst ist es zu erklären, daß eifrige Mit-
glieder des Heimatvereins Gemen bei
ihren Recherchen immer wieder feststel-
len, daß in den vergangenen Jahren und
Jahrzehnten vieles über Gemen ge-
schrieben worden ist. Zum einen in den
jährlich erschienenen Jahrbüchern, zum
anderen in vielen weiteren Publikatio-
nen. Das vorgefundene Schriftgut ist so
umfangreich, daß sich die Hobbyhistori-
ker im Heimatverein Gemen entschlossen
haben, es aufzuarbeiten und zu illustrie-
ren. Mit dem Ziel, daraus ein eigenes
Buch zu machen. Dieses Buch ist nun
auf den Markt gekommen und heißt
„Gemener Geschichte(n)“. 
Es ist eine Sammlung von über 80 Auf-
sätzen, die in den vergangenen 100 Jah-
ren veröffentlicht worden sind. Der Band
mit einem stolzen Umfang von 460 Sei-
ten erschien als Nr. 5 in der Schriftenrei-
he des Heimatvereins. Wie sehr die Ge-
mener darauf übrigens gewartet haben,
zeigt die Tatsache, daß das Buch im De-
zember in einer Auflagenhöhe von 1000
Stück erschienen ist, nunmehr aber
lediglich knapp 100 noch zu bekommen
sind. Was wird dem Leser näherge-
bracht? Vor allem, meint der Heimatver-
ein, dürften die in dem Buch gedruckten 
Berichte den wenigsten Gemenern be-
kannt sein. Die über 80 Beiträge wurden
in acht Kapitel aufgeteilt – von den Ver-
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fassern unverändert übernommen und
ohne Prüfung auf geschichtliche Wahr-
heit. Zwei umfangreiche Kapitel prägen
das Buch: Das Gemeindeleben und die
Burg. 
Sie werden begleitet von den weiteren
Kapiteln Kirchliche Einrichtungen, Der
Sternbusch, Unser Volksleben, Plattdeut-
sche Geschichten, Gemener Sagen und
Gemener Persönlichkeiten. Die beiden
Umschlagseiten wurden zum Ausklap-
pen gestaltet, um Platz zu haben für
zwei Urkarten, eine von 1639 mit dem
Plan des Schlosses, die andere von 1835
mit einem allgemeinen Lageplan. Das
Buch ist noch zu haben beim Vorsitzen-
den des Heimatvereins, Albert Storcks,
Käthe-Kollwitz-Weg 9 in 46325 Borken-
Gemen. Es kostet 12,00 e.

Im vergangenen Jahr bat der Heimat-
verein der Gemeinde Nordkirchen sei-
nen Arbeitskreis „Heimatgeschichtsfor-
schung“, sich um die Herausgabe eines
erstmaligen Jahresgeschichtsheftes zu
kümmern. Das Echo darauf sollte ent-
scheiden, ob solch ein Jahresgeschichts-
heft eine Fortsetzung finden sollte. Es
soll. Denn die Resonanz auf die Erstaus-
gabe aus der Capeller, Südkirchener und
Nordkirchener Bevölkerung sei durchweg
positiv gewesen, berichtet der Heimat-
verein und verweist nicht ohne Stolz
auch auf die Gemeindeverwaltung, die
zu weiteren Aktivitäten ermunterte. Nun
liegt es vor, das Jahresgeschichtsheft
2004. 
Es soll, so der Leiter des Arbeitskreises
Hubert Kersting, insbesondere bei jun-
gen Lesern das Interesse an der Ge-
schichte der Gemeinde wecken. Neben
vielen Textbeiträgen, unter anderem
über die Geschichte der Kinderheilstätte,
über das Kriegsende 1945 und die Zeit
danach oder über die Bahnlinie Dort-
mund – Capelle – Münster enthält das
Heft alte Ansichten von Südkirchen
plattdeutsche Beiträge und Gedichte. Im
Buchhandel wird dieses Heft mit einer
Stärke von insgesamt 94 Seiten nicht zu
bekommen sein, es kann jedoch bei den
Banken und Sparkassen der Gemeinde
oder beim Verkehrsverein erworben wer-
den. Es kostet 4,00 e.

Der Kreisheimatbund Olpe hat eine
Broschüre herausgegeben, in der die

vielfältigen Aktivitäten und die vielen
Ansprechpartner für die Heimatarbeit
gebündelt sind. Die Broschüre im hand-
lichen Taschenformat enthält eine Adres-
senliste in alphabetischer Reihenfolge
über die dem Kreisheimatbund ange-
schlossenen Heimatvereine und Ortshei-
matpfleger. Darüber hinaus findet der
Leser eine Übersicht über die vielen
Arbeitskreise, plattdeutschen Runden,
Museen und Sammlungen mit Öff-
nungszeiten, Archive, Büchereien sowie
Zeitschriften, Schriften und Schriftenrei-
hen. 
Zu beziehen ist die Broschüre bei der
Geschäftsstelle des Kreisheimatbundes
Olpe, Danziger Straße 2 in 57462 Olpe,
Tel.: 02761 / 81-542 oder –593.

Lehrer Robert Brockhaus aus Rüggeberg
(Ennepetal) hatte ein für die damalige
Zeit recht seltenes Steckenpferd. Er be-
saß eine Kamera und filmte damit die
Rüggeberger Heimat und auch die Be-
wohner. Das war in den Jahren 1939 bis
1944. Nach den Kriegswirren kam der
Wunsch auf, dieses Filmmaterial doch
einmal öffentlich zu betrachten. Robert
Brockhaus zeigte seinen Film dann den
vielen Besuchern im Januar 1954. Viele
Rüggeberger konnten sich als „mitwir-
kende Darsteller“ wiedererkennen. 
Nach der Vorführung dann setzten sich
einige Heimatfreunde zusammen und
überlegten, wie denn das Rüggeberger
Leben in dieser Form weiter auf Zellulo-
id zu bannen sein könnte, denn die Film-
kamera fiel in den letzten Kriegstagen
den Ereignissen zum Opfer. Die Idee: Bil-
dung einer Interessengemeinschaft für
Rüggeberger Heimatfilme mit dem zu-
sätzlichen Auftrag, Geld für eine neue
Filmkamera zu besorgen. Und dann die
weiterführende Idee: die Interessenge-
meinschaft mit der allgemeinen Pflege
des Heimatgedankens zu verbinden, also
einen Heimatverein zu gründen. Gesagt,
getan. 
Nur zwei Monate später wurde der Hei-
matverein Rüggeberg aus der Taufe
gehoben. Jetzt, 50 Jahre später, konnte
Jubiläum gefeiert und auf 50 erfolgrei-
che Jahre zurückgeblickt werden. Pas-
send hierzu verließ eine Festschrift die
Druckmaschine. Die Schrift beschäftigt
sich nicht nur mit der Aktivität des Hei-
matvereins Rüggeberg, die auch noch

Geschichtliches aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert dokumentiert, die auch noch
von der Rüggeberger Schule erzählt und
von „Meiner Heimat Rüggeberg“. Platt-
deutsche Mundart fehlt darüber hinaus
auch nicht. Wer sich für das 90-seitige
Heft in Hochglanz interessiert, kann sich
an den Vorsitzenden Werner Balke wen-
den: Schnabeler Weg 25 in 58256 Enne-
petal, Tel.: 02333 / 75236.

Der Heimatverein Velen feiert in diesem
Jahr sein 50jähriges Bestehen. Seit dem
28. Juli 1954, als sich 32 Velener Bürger
zusammenfanden und den Heimat- und
Verkehrsverein entstehen ließen, haben
sich einige der seinerzeit vorgegebenen
Aufgaben nicht unerheblich verändert.
Nicht nur die Vergangenheit mit seinen
örtlichen Bräuchen und Geschichten
sollte das Aufgabenfeld sein, sondern
auch die zukünftige Entwicklung der
örtlichen Gemeinschaft wurde sehr wich-
tig.
Die Feierlichkeiten sollen nicht aus-
schließlich in einer geplanten Festwoche
Anfang Juli 2004 konzentriert stattfin-
den, sondern sich auch in den weiteren
Aktivitäten des Heimatvereins widerspie-
geln.
Für die Festwoche – sie wird vom 3. bis
zum 10. Juli 2004 stattfinden – sind ein
Festakt „50 Jahre Heimatverein“ geplant,
sowie ein plattdeutscher Gottesdienst
mit anschließendem Frühschoppenkon-
zert. Das Heimathaus Am Kuhm in Velen
als „Haus der offenen Tür“, ein Spiele-
nachmittag für Kinder mit ihren Eltern
und eine Pättkesfahrt für Jung und Alt
runden die Feierlichkeiten ab.
Den Abschluß der Feierlichkeiten bildet
am 9. September 2004 das Konzert des
Luftwaffenmusikkorps 3 aus Münster,
das in der Mehrzweckhalle Velen auf-
spielt.
Auf einem formschönen, handlichen
Veranstaltungskalender hat der Heimat-
verein seinen Mitgliedern das Jahrespro-
gramm 2004 direkt zugesandt.
Anläßlich des Jubiläums hat der Heimat-
verein eine Chronik „50 Jahre Heimat-
verein e.V., von 1954 bis 2004“ heraus-
gegeben, die in hervorragender Weise die
Geschichte des Vereins dokumentiert.
Die Chronik ist bei dem Pressewart des
Heimatvereins erhältlich: Hansjürgen
Möller, Rekener Straße 40, 46432 Velen. 
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„Vom Mittelpunkt der Welt“ 
in der Wewelsburg

Am Samstag, 17. Juli 2004, findet im
Kreismuseum Wewelsburg eine Konfe-
renz für Geschichtsdidaktik zum oben
angegebenen Thema statt.
Gemeinsame Veranstalter sind der Ver-
band der Geschichtsdidaktikerinnen und
Geschichtsdidaktiker Deutschlands e.V.,
der KGD-Arbeitskreis Museumspädago-
gik, das ICOM / IC Memo International
Committee of Memorial Museums for
the Remembrance of Victims of Public
Crimes, der Arbeitskreis Museumspäda-
gogik Rheinland und Westfalen e.V., das
Kreismuseum Wewelsburg, die Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur Leipzig und die Universitäten Pader-
born und Siegen.
Wie kein zweiter Ort, spiegelt die We-
welsburg heute „Glanz“ und Schatten,
Faszination und Terror des NS-Regimes.
Das Kreismuseum Wewelsburg erinnert
an die nationalsozialistische Vergangen-
heit.
Den „Mittelpunkt der Welt“, das ideolo-
gische Zentrum der SS, hatte Heinrich
Himmler in der Wewelsburg geplant. Für
die SS sollten dort eine repräsentative
neue Burg- und Stadtanlage entstehen.
Einerseits erschienen die Pläne absurd
und fragwürdig; dennoch waren sie ernst
zu nehmen; denn für die Baumaßnah-
men wurde ein Konzentrationslager, das
KZ Niederhagen, errichtet, wo etwa 1300
Insassen Opfer der „Vernichtung durch
Arbeit“ wurden. Wo Bauernhöfe des Dor-
fes Wewelsburg den Bauplänen der SS im
Weg standen, wurden sie unter Druck
verkauft. Die Eigentümer erhielten Höfe
in Schlesien. Von dort kehrten sie nach
dem 2. Weltkrieg als „Vertriebene“ in ihre
ursprüngliche Heimat zurück. 
Die Rücksichtslosigkeit der SS-Pläne
machte auch vor der historischen Bau-
substanz nicht halt, so u. a. daß der
Nordturm der historischen Wewelsburg,
ehemals Residenz der Paderborner Fürst-
bischöfe, nach Himmlers Befehlen abge-
rissen wurde.
Auch heute, Jahrzehnte danach, übt der
Nationalsozialismus noch eine starke

Anziehungskraft auf esoterische und
rechte Kreise aus. Dies stellt eine aktuel-
le, geschichtsdidaktische Herausforde-
rung dar, für Schul-, Gedenkstätten- und
Museumspädagogik. Dazu drängen sich
zahlreiche Fragen auf:
Welche Zugänge empfehlen sich zur
Geschichte? Welche Formen individuel-
ler Erinnerung sind wirksam? Welche
didaktischen Anforderungen sollte die
Neukonzeption der Dauerausstellung in
Wewelsburg erfüllen? Welche Anknüp-
fungspunkte bieten Gedenkstätte und
Museumsausstellung für den schulischen
Umgang mit Geschichte? Welche Chan-
cen haben Initiativen zu Toleranz und
Demokratie gegen Rechtsradikalismus,
Fremdenfeindlichkeit und Antisemitis-
mus?
Weiter Informationen zum Tagungsab-
lauf und Einladungen erhalten Sie beim
Kreismuseum Wewelsburg, Frau Beate
Meier, Am Burgwall 19, 33142 Büren-
Wewelsburg, Tel.: 02955 / 762219, Fax:
02955 / 762222, E-Mail: meierb@kreis-
paderborn.de 
Anmeldung bis 30.06. erbeten

100 Jahre für den Naturschutz –
Heimat und regionale Identität

Am 3. April 2004 konnte der Bund Hei-
mat und Umwelt (BHU), der frühere
Deutsche Heimatbund, auf der Vorburg
zur Drachenburg in Königswinter sein
100-jähriges Bestehen feiern. Der BHU
ist in einem breiten Spektrum von Pro-
jekten zum Natur- und Denkmalschutz
sowie der Landschafts- und Brauch-
tumspflege tätig. Der Musiker und Be-
gründer des Verbandes, Ernst Rudorff,
war Vorreiter in Sachen Naturschutz und
setzte sich bereits vor 100 Jahren vehe-
ment für den Schutz der Kultur und
Natur ein. Heute sind dem BHU, dem
Dachverband der Bürger- und Heimat-
vereine in Deutschland, 18 Landesver-
bände angeschlossen, mit insgesamt
rund 500.000 Mitgliedern. 
Der BHU  veranstaltete zum 100-jähri-
gen Jubiläum das Symposium „Hundert
Jahre für den Naturschutz – Heimat und
regionale Identität. Die Geschichte eines

Programms“. In Vorträgen wurden neben
Rückblicken insbesondere die Perspekti-
ven für die weitere Entwicklung des Hei-
mat- und Naturschutzes erörtert.
Die Präsidentin des Verbandes, Dr. Her-
lind Gundelach, Staatsrätin in Hamburg,
betonte die große Aktualität von Hei-
matvereinen. In einem größer werden-
den Europa, aber auch in einer globali-
sierten Welt, ist auf der einen Seite die
Möglichkeit zur Völkerverständigung
gegeben, andererseits wächst bei den
Menschen auch der Wunsch nach regio-
naler Identität und dem Erhalt (regiona-
ler) Natur- und Kulturlandschaft.
Der ehemalige Bundesumweltminister
und jetzige Exekutivdirektor des Um-
weltprogramms der Vereinten Nationen,
Prof. Dr. Klaus Töpfer, hielt über Video
die Festansprache. Er betonte den Wert
der kulturellen Vielfalt, die es zu erhal-
ten gilt. Er wies nach, daß gleichläufig
mit einem Rückgang der Sprachenviel-
falt auch ein Rückgang der Naturvielfalt
festzustellen ist.
Prof. Dr. Helmut Fischer stellte seine
Recherche zur wechselvollen Geschichte
des Heimatschutzes vor. Prof. Dr. Wolf-
gang Schumacher, Universität Bonn,
illustrierte in seinem Vortrag „Mohn und
Monet“ sehr deutlich, daß Wertschät-
zung sowohl der  Kultur als auch der Na-
tur notwendige Voraussetzung für deren
Erhalt ist. 
Dr. Reinhard Piechocki, Bundesamt für
Naturschutz, griff das Thema Heimat
und seine geschichtliche und zukünftige
Bedeutung auf. Er unterstrich, welchen
Verlust die Vermeidung des Begriffs
„Heimat“ mit sich gebracht hat, da hier-
durch für die Bevölkerung die Möglich-
keit zur Identifizierung mit ihrer Kultur-
landschaft eingeschränkt wurde. Inzwi-
schen erlebt der Begriff Heimat jedoch
eine Renaissance.
Der Tagungsbericht zu diesem Sympo-
sium befindet sich in Vorbereitung. Die
Festschrift zum Geburtstag des BHU von
Prof. Dr. Helmut Fischer liegt bereits vor.
Sie gibt einen detaillierten Rückblick auf
100 Jahre Geschichte des Verbandes. 
Weitere Informationen gibt der Bund
Heimat und Umwelt in Deutschland
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(BHU), Adenauerallee 68, 53115 Bonn,
Tel.: (0228) 22 40 91 /92, 
Fax: (0228) 21 55 03, 
E-Mail: bhu@bhu.de, www.bhu.de

X 1648: auch 2004 noch aktuell

1618 begann ein Krieg um die Vorherr-
schaft in Europa, der 30 Jahre andauern
sollte. Erst 1648 wurde diesem Gemetzel
ein Ende bereitet – nach zähen Ver-
handlungen in Münster und in Osna-
brück. Diese beiden Orte, 70 Kilometer
voneinander getrennt, standen mit 148
Gesandtschaften ständig in Verbindung.
Für Wanderer, die den Spuren der Post-
reiter folgen wollen, wurde vor zehn Jah-
ren der „Westfälische-Friede-Weg“ feier-
lich eingeweiht. Über 450 Friedenseichen
säumen mittlerweile diesen Weg, der als
Hauptwanderweg vom Westfälischen
Heimatbund mit „X 1648“ gekennzeich-
net wurde. Das kleine Jubiläum nimmt
der Arbeitskreis Westfälischer-Friede-
Weg zum Anlaß, am Sonntag, 24. Okto-
ber, diese klassische Route noch einmal
einzuschlagen, und zwar in ihrer gesam-
ten Länge. Nun wären 73 Kilometer für
einen Wandertag etwas viel. So ist der
Arbeitskreis auf die Idee gekommen, für
einzelne Etappen Reisebusse einzuset-
zen. Ein umfangreiches Programm er-
wartet die Teilnehmer. Vorgesehen ist als
Auftakt morgens um 9 Uhr eine Begrü-
ßung im Friedenssaal im Rathaus Mün-
ster durch den Oberbürgermeister, bevor
die Fahrt zu verschiedenen Teilabschnit-
ten führt, die zu Fuß erkundet werden.
Nach einer Mittagspause in Ladbergen
und weiteren Wanderabschnitten in Len-
gerich, am Nollmann Berg in Natrup-
Hagen und zum Friedenssaal in Osna-
brück begrüßt Osnabrücks Oberbürger-
meister die Gruppe. Ein Friedensgebet in
Münster soll den Tag gegen 18 Uhr be-
schließen. Wer sich für eine Teilnahme
interessiert, kann sich bei Hans-Güther
Fascies, Tel.: 02526 / 1378 näher infor-
mieren.

Schüler vertellten Dönekes 
op Platt

Totgesagte leben länger: Das gilt auch
für die plattdeutsche Sprache. Das er-
klärte der Vorsitzende des Arbeitskreises
Niederdeutsch im Heimatbund Märki-

scher Kreis, Dr. Wilhelm Bleicher, anläß-
lich des 13. Plattdeutschen Lesewettbe-
werbs am 21. April  in der Kundenhalle
der Sparkasse Iserlohn. Wie recht er da-
mit hat, bewiesen die zehn jugendlichen
Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit
ihren plattdeutschen Vorträgen. Sie tra-
ten in drei Kategorien an (Grundschule,
Sekundarstufe I und Sekundarstufe II).
Für die Endausscheidung hatten sie sich
bereits auf örtlicher Ebene qualifizieren
müssen.
Alle Teilnehmer überzeugten die sieben-
köpfige Jury mit ihren zum Teil sehr
unterschiedlichen plattdeutschen Tex-
ten. Die meisten davon stammen aus der
Feder heimischer Autoren. Der Jury ge-
hörten Dr. Wilhelm Bleicher, Walter Hö-
her, Dr. Horst Ludwigsen, Jürgen Knörr,
Ernst-August Schnepper, Kreisheimat-
pfleger Herbert Schulte sowie Klaus Dü-
ser an. Viel Lob gab es beim 13. Platt-
deutschen Lesewettbewerb nicht nur für
die jugendlichen Hauptdarsteller, son-
dern auch für die Sparkassen im Märki-
schen Kreis. Nur dank deren Unterstüt-
zung kann der Wettbewerb überhaupt
noch ausgerichtet werden. Der Direktor
der Sparkasse Iserlohn, Dr. Christoph
Krämer, freute sich in seiner Begrüßung,
daß das Iserlohner Geldinstitut nach
1998 zum zweiten Mal Gastgeber der
Endausscheidung auf Kreisebene sein
konnte.
Kreisheimatpfleger Herbert Schulte er-
innerte an das „kleine Jubiläum“, das
der Plattdeutsche Lesewettbewerb mit
der fünften Auflage auf regionaler Ebe-
ne feiern konnte. In seinen Dank schloß
Schulte vor allem die Lehrerinnen und
Lehrer ein. Ohne deren Motivation, die
sie an die Jugendlichen weiter geben,
wäre der plattdeutsche Lesewettbewerb
undenkbar. 

Zu den Buschwindröschen 
und der Rabeneiche 

„Wenn die Rauke häkelt am Strauche“
…diese Zeile Annette von Droste-Hüls-
hoffs, unserer Westfalendichterin,  paßte
besonders gut, denn Knoblauchsrauke
und Bärlauch dufteten um die Wette im
lichten Unterholz.
15 Naturfreunde machten sich am Sonn-
tagmorgen zur Frühlingsexkursion des
NABU Neuenkirchen – Wettringen  auf

den Weg ins Schüttorfer Samerrott um
auf Schusters Rappen den Wald mit der
berühmten Rabeneiche zu erkunden. 
Stiefel an, Fernglas umgehängt und los
geht’s. Es ist noch sehr frisch, aber jetzt
in dieser frühen Morgenstunde ist das
Vogelkonzert besonders vielfältig.
Hauchzarte Buschwindröschen öffnen
gerade ihre weißen Blütenkelche, gelbe
Schlüsselblumen sprießen aus dem dun-
klen Boden und an einem Wassergraben
entdeckt Uli Antons schon die ersten
Hohlen Lerchensporne.
An den Seitenwegen winden sich die
grünen Triebe des Waldgeißblattes über
Hainbuchen – es werden mal gute Spa-
zierstöcke –, ein Graureiher fliegt mit
schwerem Flügelschlag  über die Spitzen
der Eichen, Buntspechte bearbeiten mit
rasendem Trommelschlag ihre Resonanz-
böden und ganz oben in den Fichtenrei-
hen wispern Sommergoldhähnchen. 
Vorsichtig zerreibt Marianne das Mo-
schuskraut – aber hier scheint das Par-
füm nicht zu wirken.
Frederick und Torben schnitzen sich
Spazierstöcke, es geht tiefer in den Wald.
Überall grünen  die Weißdorne, die Hain-
buche entwickelt bereits zarte Triebe
und Christian stochert in den kleinen
morastigen Tümpeln um Molche zu ent-
decken. Aber Fehlanzeige, es ist wohl
noch zu kalt.
Kleiber flöten um die Wette, der Garten-
baumläufer umrundet die Bäume, um
Insekten zu erhaschen, drei Rehe hetzen
in langen Fluchten durch das Unterholz –
verharren kurz – und beruhigen sich.
Uli Antos zeigt in die Kronen uralter Ei-
chen, der saure Regen, das Waldsterben
schreitet unaufhaltsam voran. Heinz ent-
deckt in einer großen Eiche  einen gro-
ßen Knüppelhorst, Ferngläser werden
gezückt, Habicht oder Bussard, das ist
hier die Frage.
Und plötzlich ein Aufschrei, Marianne
hat sie zuerst gesehen, eine Wald-
schnepfe zickzackt im schnellen Fluge
durch den Wald, ein äußerst schneller
und seltener Vogel. Die Wanderer sind
begeistert, Paul kennt sogar die Schnep-
fensonntage, Oculi da kommen sie, Pal-
marum trararum – um die Schnepfe ran-
ken sich besonders viele Jägerbräuche.
Auf einer Lichtung steht ein Blechtank
mit weiß gestrichenen Fenstern, ein
Hochsitz. Torben erkundet das Innere
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und wendet sich enttäuscht ab. Nichts
zu sehen. Aber dafür entdeckt er eine
schöne Ringeltaubenfeder.
Es wird wärmer. Starker Knoblauchduft
durchzieht den Wald, in hellerem Grün
zeigt sich das Waldbingelkraut, darüber
bildet der Bärlauch ganze Teppiche.
Mathias Heilen freut sich: „Herrlich, Bär-
lauchkäse, und er hat einen unschätzba-
ren Vorteil, er dünstet nicht aus!“
Die Zeit schreitet voran, die müden Wan-
derer erreichen den berühmten Raben-
baum, eine 3000 alte Eiche, an die aller-
dings nur noch einige Aststücke und ein
Schaukasten erinnern. Hier wurde früher
das Thing gehalten, es ist eine uralte
Richtstätte unserer Vorfahren. 
Es ist 10 Uhr. Wir machen uns auf den
Heimweg. Gegeneinladungen werden
ausgesprochen, die Brochterbecker bie-
ten eine Exkursion an. Heinz und Uli zei-
gen den Weg zur Autobahn. Feierabend.

Bernhard Hölscher

Stifte und Klöster 
in Westfalen und Lippe

Am 30. und 31. Juli 2004 veranstaltet die
Historische Kommission für Westfalen
zum fünften und letzten Mal die öffent-
liche Vortragsveranstaltung „Stifte und
Klöster in Westfalen und Lippe“; Vor-
tragsort wird die Münsterkirche in Her-
ford sein. 
Der Vortragszyklus begann im Sommer
2000 im ehemaligen Stift Dalheim mit
dem Schwerpunktthema „Augustiner-
Chorherren“ und wurde 2001 in Corvey
über das „Wirken der Benediktiner im
Weserraum“ fortgesetzt; 2002 trafen
sich die Teilnehmer im ehemaligen Stift
Cappenberg zu dem Thema „Der Prä-
monstratenserorden und die Grafen von
Cappenberg“ und 2003 fand die Veran-
staltung auf dem Boden des ehemaligen
Stifts Wedinghausen in Arnsberg statt
und hatte als Leitthema „Westfalens
Klosterlandschaft und die Frauen“.
Die westfälische Klosterlandschaft ist
nicht denkbar ohne die Bettelordensklö-
ster, die im abschließenden Vortragszy-
klus im Mittelpunkt stehen werden. Die
historische Entwicklung hat in Ostwest-
falen-Lippe keine Bettelordensklöster
überdauern lassen. So tagt die Histori-
sche Kommission 2004 nicht in einem
ehemaligen Bettelordenskloster, sondern

in der Kirche des ältesten Frauenstiftes
Westfalens, der ehemaligen Reichsabtei
Herford.
Diesem Ort, der zunächst unter der
Rechtshoheit der Herforder Äbtissin stand
und der weitere Klöster, darunter zwei
Bettelordensklöster, beherbergte, trägt
der einführende Vortrag von Dr. Edel-
traud Klueting Rechnung (Kanonissen-
stifte und Bettelordensklöster – Formen
des weiblichen Religiosentums). Dr. Jutta
Prieur-Pohl wird sich mit den Anfängen
westfälischer Dominikanerklöster – Grün-
dungslegenden als historische Quelle be-
schäftigen, Prof. Dr. Wilfried Reining-
haus mit dem Thema Klöster, Bergbau,
Handwerk – Das Interesse der Zisterzien-
ser und Bettelorden am Gewerbe und
Prof. Dr. Peter Johanek mit dem Thema
Wissenschaft und Bettelorden. Abschlie-
ßend erläutert Dr. Roland Pieper die
Architektur der Bettelorden im östlichen
Westfalen 1230 – 1800. Wie in den ver-
gangenen Jahren auch werden am Frei-
tag Vormittag und am Sonnabend Nach-
mittag Besichtigungen auf dem Pro-
gramm stehen. Geplant ist die Besichti-
gung von Herford und Stockkämpen.
Interessenten sind herzlich eingeladen,
werden aber gebeten, sich anzumelden:
Historische Kommission für Westfalen,
Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
48133 Münster, Tel.: 0251/5914720, 
Fax: 0251/5915871, E-Mail: hiko@lwl.org.

Sie erhalten dann eine Bestätigung und,
sobald es vorliegt, das Programm. 

Dünengebiete an der Ems

Die Frühjahrstagung der Fachstelle für
Naturkunde und Naturschutz des West-
fälischen Heimatbundes widmete sich
am 24. April den zur Zeit hochaktuellen
Naturschutzaspekten  von Trockenstand-
orten auf Sandböden. Schutzmaßnah-
men waren in der Vergangenheit auf
wenige bedeutende Gebiete wie die der
Senne beschränkt. Dr. Henning Vierhaus,
Vorsitzender der Fachstelle, hatte die
Mitglieder zu einer Tagung und Exkur-
sion in den nördlichen Bereich der Ems
eingeladen, um dort das verstärkte En-
gagement für die Sandlandschaften des
Kreises Steinfurt im Rahmen der Regio-
nale 2004, rechts und links der Ems, vor-
zustellen und über die Managementplä-
ne zu diskutieren.     
Der Heimatverein Bevergern hatte der
Fachstelle für die Tagung das Heimat-
haus zur Verfügung gestellt und darüber
hinaus seine Gäste mit leckerem Weggen
und Kaffee bewirtet. Dies geschah, wie
der Kustos des Heimathauses Julius
Pelster bei seinen Begrüßungsworten
betonte, auf einstimmigen Wunsch des
Vorstandes. In einer kleinen Ausstellung
zeigte Gerd Kleinhaus die Bemühungen
des Heimatvereins Bevergern  zur Erhal-

Naturschutzgebiet Wanderdüne bei Elte am 24.5.1933 (Wilde Weddenfeld)
Photo: Hellmund, Museum für Naturkunde
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tung des Wacholders. Dies gab die rich-
tige Einstimmung auf das Thema.
Zur Einführung und Vorbereitung der
Exkursion wurden zwei Fachreferate im
Heimathaus gehalten. Dr. Andreas Par-
dey von der Landesanstalt für Ökologie,
Bodenordnung und Forsten gab einen
Überblick zum Thema Dünen und Sand-
landschaften in Nordrhein-Westfalen.
Die auf den trockenen Sanden vorkom-
menden Lebensräume sind vor allem
durch die natürlichen Faktoren Sand,
Boden, Klima und die anthropogene
Nutzung durch Weidewirtschaft, Plag-
genhieb und Brandrodung gekennzeich-
net. Bei den Biotoptypen handelt es sich
vor allem um Sandheiden, offene Gras-
flächen auf Binnendünen, und trockene
Heiden und  Wacholderheiden. Von gro-

ßer Bedeutung sind die Lebensräume in
der Senne, der Hohen Ward, des Sand-
gebietes bei Haltern, der Lippedünen bei
Wesel und der Dünengebiete an der Ems
in der Westfälischen Bucht. Nach einer
Charakterisierung der Biotoptypen zeig-
te Dr. Pardey die Verbreitung von Sand-
magerrasen, Zwergstrauchheiden und
Wacholderheiden auf. Die kartographi-
sche Darstellung des Vorkommens der
Heidenlerche und des Ziegenmelkers ließ
eine enge Bindung dieser Leitvogelarten
an die angesprochenen Lebensräume
deutlich werden. Weitere an die Dünen-
landschaften angepaßte Arten sind u. a.
die Zauneidechse bei den Reptilien und
die Feldgrille, die Blauflügelige Ödland-
schrecke und der Kleine Heidegrashüpfer
bei den Heuschrecken. Auf Blüten findet

man auch einen Tagfalter mit dem deut-
schen Namen Rostbinde und in den of-
fenen, sandigen Bereichen verschiedene
Arten der Grabwespen und Wildbienen.   
Der Kreis Steinfurt verfolgt im Rahmen
der Regionalen 2004 vier Projekte, die
sich mit der Bewahrung und Entwick-
lung der emsbegleitenden Dünenlebens-
räume befassen. Dr. Sybille Münch von
der Unteren Landschaftsbehörde des
Kreises Steinfurt stellte den Teilnehmern
die Gebiete vor: Bockholter Berge, Wen-
truper Berge, Wilde Weddenfeld und El-
ter Sand. Nach der erfolgten Biotopkar-
tierung der Gesamtflächen hat der Kreis
Steinfurt durch Ankauf, Pacht oder
Unterschutzstellung einiger Teilflächen
die ersten Schutzmaßnahmen eingelei-
tet.

Kiefer auf dem Sandboden am 24.5.1933 (Wilde Weddenfeld)
Photo: Hellmund, Museum für Naturkunde

Teilnehmer der Fachstelle auf einer Sanddüne im heutigen Wilden Wed-
denfeld 

alle nicht gekennzeichneten Photos: Werner Gessner-Krone

Die als „Spinne“ bekannte Kiefer im Wilden Weddenfeld 
Freigestellte Stromleitungstrasse mit Wacholdersträuchern und Sand-
trockenrasen
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In den Bockholter Bergen bei Greven und
im Elter Sand hat man Optimierungs-
maßnahmen eingeleitet, während in den
anderen beiden Gebieten  der Status quo
gehalten werden soll. In allen vier Sand-
gebieten wird ein verstärktes öffentliches
Interesse im Rahmen des am 1. Mai er-
öffneten „EmsAuenWegs“ erwartet.
Das Wilde Weddenfeld zeigt sich heute
als ruhige ausgedehnte Waldlandschaft

mit lichten Wäldern und vereinzelten
Wacholdern. Dies stellte sich früher noch
völlig anders dar. H. Käller schreibt im
Heimatkalender des Westfälischen Hei-
matbundes von 1956: „Kein Bauer hat
versucht, diesen Boden landwirtschaft-
lich zu nutzen. Verkrüppelte Kiefern,
spärliche Birken, hier und da einige
Wacholderbüsche und etwas Heidekraut
sind alles, was der Boden trägt. Dazwi-
schen liegen kahle Sandflächen in weiß-
grauer Farbe ohne irgendeine Vegeta-
tion.“ An einer anderen Stelle heißt es:
„Die Dünen im „Wilden Weddenfeld“
wandern etwa 1 – 2 Meter im Jahr.“
Der Naturschutzverein Münster e.V., Vor-
läufer des Naturwissenschaftlichen Ver-
eins, hatte am 19. Juli 1928 15,6 ha der
Flugsanddünen südlich und am 3. Okto-
ber 1928 4 ha nördlich des Bevergerner
Weges im Wilden Weddenfeld für 20
Jahre gepachtet und als Naturschutzge-
biet der Provinz Westfalen anerkennen
lassen. Leider wurde die Unterschutz-
stellung damals nicht verlängert. Von
den 190 ha des Wilden Weddenfeldes
sind heute 13 ha als § 62 Flächen nach
dem Landschaftsgesetz NW geschützt.
Als Maßnahme ist hier bisher nur die Of-
fenhaltung der Sandwege und eine ver-
stärkte Öffentlichkeitsarbeit vorgesehen.
Auch im Bereich des Elter Sandes südlich
des Dorfes hat der Naturschutzverein
Münster e.V. die verheidete, mit Wachol-

dern bestandene Fläche von 3,5 ha des
Hellhügels für 20 Jahre angepachtet und
am 3. Oktober 1928 unter Naturschutz
stellen lassen. Die drei Gebiete bei Elte
waren damit die ersten Naturschutzge-
biete im damaligen Kreis Steinfurt. 
Im Bereich des Elter Sandes hat der heu-
tige Kreis Steinfurt zwei große Teilstücke
angekauft und den Bereich unter einer
Leitungstrasse des Stromversorgers an-
gepachtet. Durch die Herausnahme von
Kiefern und den Unterbau mit Laubge-
hölzen soll auf den kreiseigenen Flächen
ein naturnaher Laub-Mischwald entste-
hen und in einer weiteren Maßnahme ein
ehemaliger Jagdteich umgestaltet und
ein angrenzender Wildacker abgescho-
ben werden. Hier soll sich ein neuer Hei-
deweiher entwickeln.
Weiterhin soll durch das Abschieben des
Oberbodens eines ehemaligen Maisackers
die Entwicklung eines Sandtrockenrasens
und einer Heidefläche angestoßen wer-
den.
Fachstellenmitglied Manfred Linden-
schmidt hat die Exkursionsroute in das
„Wilde Weddenfeld“ zwischen Bevergern
und Elte und zu den Elter Sanddünen
vorbereitet und geführt. Mit behörd-
licher Genehmigung machte sich eine in
Fahrgemeinschaften organisierte Wa-
genkolonne von Bevergern auf in Rich-
tung Elte, um das Gebiet und einige der

Wacholder unter dem Dach des Kiefernforstes Der abgeschobene Maisacker soll sich zum Sand-
magerrasen und zur Heidefläche entwickeln 

Arno Straßmann erklärt die Entstehung der Dünen



Maßnahmen des Kreises kennenzuler-
nen. 
Das heutige Wilde Weddenfeld zeigte
beim Vergleich mit den historischen
Photos ein völlig anderes Bild. Von dem
blanken Sand aus den  dreißiger Jahren
ist nichts mehr zu sehen. Die 1929 noch
völlig freistehende als „Spinne“ (die frei-
gewehten Wurzeln ähneln Spinnenbei-
nen) bezeichnete Kiefer, ein Wahrzei-
chen von Elte, steht in einem nahezu
geschlossenen Kiefernwald. An einigen
Stellen sind darunter noch Restbestände
des Wacholders zu finden.  
Arno Straßmann erklärte in einer Bau-
ernsandkuhle am Rande des Wilden
Weddenfeldes die Entstehungsgeschich-
te der Sanddünen mit Hilfe von an-
schaulichen graphischen Abbildungen
und Schautafeln. Bei den Dünenkernen
handelt es sich um Material aus dem Ur-
stromtal der Ems. Die Dünen sind im
Mittelalter durch eine völlige Devastie-
rung der Landschaft neu mit Flußsanden
der Ems überweht worden. Dies war in
der kleinen Sandabgrabung an den
mehrfach übereinander gelagerten Bo-
denhorizonten deutlich zu erkennen.
Der überwiegende Teil der westfälischen
Dünen und Flugsandflächen wurde dann
im 19. und 20. Jahrhundert mit Kiefern
aufgeforstet und damit festgelegt.
Das unter der Leitungstrasse der RWE-

Stromleitung liegende Gebiet im Elter
Sand ist durch Beseitigung der Faul-
baumgebüsche und das Herausnehmen
von Einzelbäumen wieder freigestellt
worden, um den dort noch vorhandenen
Sandmagerrasen und die Wacholderhei-
de zu erhalten und zu entwickeln. Hubert
Wältring vom Heimatverein Elte erklärte
den Teilnehmern die vom Heimatverein
durchgeführten Pflegemaßnahmen auf
dieser Fläche. Zur Freude aller Beteilig-
ten fand man während  der Exkursion
unter den alten „Wacholdergreisen“ einen
Keimling, was Hoffnung auf weitere Na-
turverjüngung gibt.
Die auf einer anderen Fläche erfolgte
Abschiebung eines Maisackers wurde bei
der Besichtigung von einigen Mitglie-
dern der Fachstelle als problematisch an-
gesehen, da sich wahrscheinlich ohne
arbeitsintensive Pflegemaßnahmen das
angestrebte Ziel eines Sandtrockenrasens
oder einer Heide nicht erreichen läßt. Die
begrenzte Größe, der Anflug von Samen
und die im Boden noch vorhandenen
keimfähigen Samen der Ackerwildkräu-
ter dürften den löblichen Naturschutz-
zielen entgegen stehen, wenn in den er-
sten 5 Jahren keine Pflegemaßnahmen
vorgesehen sind.
Aus den Reihen der Fachstellenmitglie-
der gab es auf der Exkursion einige Hin-
weise zu den vorkommenden Pflanzen

und Tieren. Prof. Dieter Rödel stellte ty-
pische Pflanzen vor, wie u.a. den in der
Silbergrasflur vorkommenden Frühlings-
spark,  Bauernsenf, Silbergras und Sand-
segge. Auch der im sonnigen Bereich am
Rande der Sandkuhle vorkommende
Ameisenlöwe, Larve der Ameisenjungfer,
konnte von Manfred Lindenschmidt ge-
zeigt werden.
Nach einer abschließenden Diskussions-
runde über die  Eindrücke während der
Exkursion wurde die Tagung in einer
Gaststätte in Bevergern beendet. Bei
einer regen Nachfrage nach einem Pro-
tokoll der Fachbeiträge wurde auf den in
Kürze erscheinenden Tagungsband der
Veranstaltung vom 6. Oktober 2003 im
Westfälischen Naturkundemuseum in
Münster „Dünen und trockene Sand-
standorte – Gefährdung und Schutz“
hingewiesen. Der 91 Seiten starke Band
erscheint mit Abbildungen, Tabellen und
Karten in der Reihe lynx des Verlages
Wolf & Kreuels. Er ist über den Buch-
handel  und den Naturwissenschaftlichen
Verein zum Preis von 6,50 e plus Porto-
kosten zu beziehen. Arno Straßmann
wird für „Heimatpflege in Westfalen“
einen Artikel zur Entstehung der Dünen-
landschaften am Beispiel der Elter Sand-
dünen schreiben und damit für alle
Interessierten nutzbar machen.

Dorfgeschichte als Basis für
nachhaltige Entwicklung

Das Zentrum für ländliche Entwicklung
und der Regionalverein Hallenberg-Me-
debach wollen in Kooperation mit dem
Heimat- und Verkehrsverein Düdinghau-
sen ein Forum zu Fragen der Geschichts-
arbeit in Dorf und Region bieten. Dazu
wird eine eintägige Fortbildung zum
Thema „Aus der Geschichte lernen –
Dorfgeschichte als Basis für nachhaltige
Entwicklung“ am 25. Juni 2004 in Me-
debach-Düdinghausen stattfinden.
Die Kenntnis der Geschichte von Dorf
und Region ist in großem Maße identi-
tätsstiftend. Die Arbeit mit historischen
Quellen und Literatur findet dabei wach-
sendes Interesse. Beschäftigung mit der
Vergangenheit kann eine wichtige Grund-
lage für die nachhaltige Entwicklung im
ländlichen Raum sein. Dorfgemeinschaf-
ten und Vereine finden hier eine große in
die Zukunft weisende Aufgabe. Dabei ist
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Prof. Dieter Rödel stellt einige Pflanzen des Sandmagerrasens vor
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der Erfahrungs- und Informationsaus-
tausch von großer Bedeutung. Das Wis-
sen ermöglicht die Mobilisierung neuer
Initiativen. Durch den Dialog und neue
Partner wird das Engagement vor Ort
tatkräftig unterstützt. Die Fortbildung
am 25. Juni will dazu beitragen, Bürge-
rinnen und Bürger in ihrem Engagement
für diesen ländlichen Raum zu unter-
stützen. Am Vormittag werden drei Re-
ferenten zu unterschiedlichen Aspekten
ihren Beitrag leisten. Klaus-Dieter Klee-
feld und Peter Burggraaf vom Büro für
historische Stadt- und Landschaftsfor-
schung in Köln berichten über Ge-
schichtsprojekte im Dienste nachhaltiger
Entwicklung. Horst Frese vom Heimat-
und Verkehrsverein Düdinghausen wirbt
mit dem Motto „Erfolg braucht Unter-
stützung“. Auch die Projekte zur Ge-
schichtsarbeit im Dorf brauchen ideele
und finanzielle Unterstützung. Dazu ist
die Information der Öffentlichkeit in
Dorf und Region erforderlich. Der Beige-
ordnete des Landkreises Waldeck-Fran-
kenberg, Hubert Thorwirth, und die Mit-
arbeiterin des Umweltamtes des Land-
schaftsverbandes Rheinland, Annette
Heusch-Altenstein, stellen das Projekt
„Heidenstraße wiederbelebt“ vor. Die
Idee der Wiederbelebung der histori-
schen Fernhandelsstraße von Köln nach
Leipzig bietet Gelegenheit zur Zusam-
menarbeit für viele Heimat- und Ver-
kehrsvereine. In dem um 12.00 Uhr statt-

findenden Forum werden sieben ver-
schiedene Institutionen vorgestellt, die
für Dorfgemeinschaften und Vereine
Unterstützung bei geschichtlichen Pro-
jekten bieten. Hier besteht die Möglich-
keit zur Kontaktaufnahme. Am Nach-
mittag haben Sie Gelegenheiten, das
Dorf Düdinghausen kennenzulernen. Die
Dorfgemeinschaft von Düdinghausen
verfolgt engagiert Projekte, in denen
Geschichte zum Erlebnis wird: z. B. die
lebendige Dreggestobe, historische We-

ge, die Kreuzbergkapelle. Dies können
Sie beim Referat des Ortsvorstehers Wal-
ter Eickhoff und Peter Ricke vom Hei-
mat- und Verkehrsverein Düdinghausen
im Referat hören und während eines
Rundganges durch Düdinghausen sehen.
Wer Interesse an dieser Veranstaltung
hat, wende sich an das Zentrum für
ländliche Entwicklung (ZeLE), Tel.:
0211/4566919 oder lade sich das Pro-
gramm mit entsprechendem Anmelde-
formular von der Seite www.zele.nrw.de.

Spannendes aus dem Falkenhof

Daß der Beruf des Archäologen spannend
sein kann, ist unbestritten. Fachleute le-
sen in alten Funden wie in einem Buch
und machen Vergangenheit greifbar.
Was aber bei der – noch laufenden – Re-
staurierung des Falkenhofs in Rheine
(Kreis Steinfurt) ans Licht der Sonne
kam, gleicht einem Krimi und stellt vie-
le ähnliche Ausgrabungen in den Schat-
ten. Der Falkenhof, als Museum beliebt,
gilt aufgrund seiner weit zurück rei-
chenden Ursprünge als Bau- und Bo-

dendenkmal. Er ist deshalb auch vor
einigen Jahren in die Förderung der „Re-
gionale 2004“ hineingekommen. Im ver-
gangenen Jahr rückten dann die Bauar-
beiter an, um den Falkenhof zu restau-
rieren und umzubauen. Zur Verblüffung
aller stieß der Bagger beim Ausschachten
in vier Meter Tiefe auf ein Backsteinge-
wölbe. Damit begann ein archäologi-
sches Abenteuer. In den darauf folgen-
den Wochen wurde ganz vorsichtig und
Stück für Stück ein Tunnelsystem freige-
legt, ganze 60 Meter lang. Fachleute
konnten nur staunen über die solide

Bauweise, die sie vorfanden. Die Gänge
sind in das Klippgestein geschlagen und
mit einem gemauerten Backsteingewöl-
be überdeckt. Einer der Gänge endet im
Gewölbesaal des Falkenhofes, ein ande-
rer im ehemaligen Stadtgraben. Noch
spekulieren die Fachleute über die Funk-
tion: War es ein Kanalsystem oder sogar
ein Fluchttunnel? Die Fachleute rätseln
weiter, das Publikum indes kann sich an
einer Ausstellung über den Falkenhof er-
freuen. Im Februar im Rathauszentrum
am Borneplatz in Rheine eröffnet, lädt
die Ausstellung „In Klipp geschlagen ...

Tagungsort Düdinghausen (Photo: Horst Frese)
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von Gängen, Gläsern und Geschirr“ noch
bis zum Ende Juli ein. Mit der Ausstel-
lung soll ein Vorgeschmack auf die Dau-
erausstellung des im September neu zu
eröffnenden Falkenhof-Museums gebo-
ten werden. 75 Kisten Fundmaterial
wurden bis heute bei der Freilegung der
Gänge geborgen. Vor allem Gläser, Ge-
schirr und Keramik. Bislang ältester Fund
ist ein kleiner Trichterhalskrug aus dem
16. Jahrhundert. Die Fundstücke werden
Archäologen und Restauratoren noch
über Jahre beschäftigen. Was aber jetzt
nach und nach restauriert wird, soll in
die Ausstellung einfließen, die sich somit
durch wechselnde Exponate auszeichnet.
Die Ausstellung ist bei freiem Eintritt
montags bis samstags von 10 bis 18 Uhr
zu besichtigen.

Jahresbilanz der westfälischen
Archäologen

Das zurückliegende Jahr war für die Mit-
arbeiter des Westfälischen Museums für
Archäologie, des Landesmuseums und
des Amts für Bodendenkmalpflege sowie
für das Team der Altertumskommission
äußerst arbeitsintensiv. Davon zeugt der
Jahresbericht, der jetzt in Form einer
140-seitigen reich bebilderten Broschü-
re vorliegt. Museumsdirektorin Dr. Ga-
briele Isenberg geht in ihrem Vorwort
auch gleich im ersten Satz auf das High-
light des Jahres 2003 ein: „Am 28. März
2003 haben wir wie geplant unser neu-
es archäologisches Landesmuseum in
Herne mit NRW-Minister Dr. Michael
Vesper, LWL-Direktor Wolfgang Schäfer,
dem Oberbürgermeister der Stadt Herne
Wolfgang Becker und zahlreichen Gä-
sten aus Politik und Kultur eröffnet.“
Dabei beschreibt die Museumsdirektorin
auch die Kräfte, die dafür zuvor mobili-
siert werden mußten. Dabei sei Herne
aber nicht das einzige Ausstellungspro-
jekt gewesen, bei dem die Mitarbeiter
gefordert wurden. Zeitgleich lief in Ber-
lin die große Landesausstellung „Men-
schen – Zeiten – Räume“, die im Beipro-
gramm Vortragsfolgen und eine weitere
Ausstellung in der neuen Landesvertre-
tung NRW hatte. Und dann wurde in
2003 auch noch das Zentralmagazin in
der Speicherstadt in Münster-Coerde
übergeben und bezogen. Eine Atempau-
se war auch danach nicht in Sicht: 25

Jahre alt wurde das Museum in der Kai-
serpfalz, zehn Jahre das Römermuseum
in Haltern. Und dann mußten sich die
Mitarbeiter auch schon auf verschiedene
Projekte konzentrieren, die in diesem
und im nächsten Jahr anstehen. Von all
diesen Dingen und von vielen mehr ist in
dem Neujahrsgruß zu lesen, der aber
auch auf Neuerscheinungen hinweist
und auf Adressen und Ansprechpartner.
Das Heft enthält am Ende noch eine gro-
ße Bitte – eine Bitte an alle Finder. Jeder
archäologische Fund und jede Fundstel-
le solle doch dem Museum oder der ent-
sprechenden Gemeinde mitgeteilt wer-
den. Eine Bitte, die bei den Archäologen
ganz oben ansteht. Denn Funde sind
Zeugen der gemeinsamen Vergangenheit
und gehören erforscht. Wer sich für den
Neujahrsgruß interessiert, sollte sich an
das Westfälische Museum für Archäolo-
gie, Rothenburg 30 in 48143 Münster,
wenden.

Kreuze und Heiligenbilder im
Heimathaus Bevergern

Noch bis zum Herbst werden im Hei-
mathaus Bevergern Kreuze, Kreuzdar-
stellungen und Andachtsbilder aus dem
18. und 19. Jahrhundert ausgestellt. Or-
ganisatorisch verantwortlich für diese
Ausstellung sind die Geschichtsarbeits-
gruppe des Heimatvereins Bevergern und
die Kolpingfamilie Bevergern. Über 70
Kreuze von der Gotik bis hin zu zeitge-
nössischen Darstellungen sind im Bür-
gersaal des Museums zu sehen. Die mei-
sten Kreuze entstanden in der Zeit des
Historismus. Das gotische Kreuz um
1650 aus der Pfarrgemeinde Sankt Ma-
rien zählt sicher zu den wertvolleren
Leihgaben, ebenso das gotische Kreuz
aus der Partnergemeinde der Bevergerner
Pfarrgemeinde Nebenschütz im Sorben-
land. Jedes Kreuz hat seine Geschichte,
die in kurzen Texten nachgelesen wer-
den kann. Dabei können nicht alle Kreu-
ze eine so interessante wie menschliche
Geschichte erzählen wie das kleine Fich-
tenkreuz in Steckformat. Es wurde im
Zweiten Weltkrieg von dem französi-
schen Kriegsgefangenen Pierre Lacroux
aus Sete mit einem Taschenmesser
hergestellt. Der Kriegsgefangene war
Zwangsarbeiter in Bevergern. Nachts
wurde er eingeschlossen. Sein Mittages-

sen erhielt er bei der Familie Vogel, wo
der Zwangsarbeiter in der Landwirtschaft
tätig war. Zum gemeinsamen Mittages-
sen war Pierre Lacroux immer geladen,
obwohl diese menschliche Tat zur Zeit
des Nationalsozialismus unter Strafe
stand. Aus Dankbarkeit erhielt die Fami-
lie Vogel das Steckkreuz. Josef Vogel
sen. und Prof. Dr. Dr. Anton Hilckman,
der Stifter des Bevergerner Heimathau-
ses, besuchten Anfang der 1960er Jahre
den Franzosen in der Nähe von Mont-
pellier am Mittelmeer. 
In der Bibliothek des Heimathauses kön-
nen etwa 100 kleine Andachtsbilder aus
der Zeit des 18. und 19. Jahrhunderts
besichtigt werden. Diese Andachtsbilder,
auch als Einlegebilder bezeichnet, stellen
die Volksfrömmigkeit der entsprechen-
den Zeit dar. Die Bilder wurden entwe-
der im Gebetbuch aufbewahrt (Einlege-
bilder) oder in Truhendeckel oder
Schranktüren geklebt. Eine besonders in-
tensive Form der Heiligenverehrung war
das Küssen oder das Verschlucken eines
dieser Bilder.
Das Heimathaus in Bevergern ist regel-
mäßig an allen Sonn- und Feiertagen
von 14.30 bis 18 Uhr oder nach Abspra-
che mit dem Kustos des Heimathauses,
Herrn Julius Pelster, Tel.: 05459/1058
geöffnet. Der Eintritt ist frei.

Dr. Klaus Offenberg, Bevergern

Das kleine Fichtenkreuz des Zwangsarbeiters
Pierre Lacroux
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Trubel um den Drubbel 

Alte Photoansichten erinnern noch an
die zehn winzigen Häuser am „Drubbel“.
Auf engstem Raum drängte sich dieses
Häuserquartier einst im Schatten der
Lambertikirche. 1907/1908 abgerissen,
kehrt dieses städtebauliche Zeugnis in
virtueller Form zurück: Der Drubbel als
interaktives Computermodell und digita-
ler Film, dieses Geschenk überreichte am
25. April der Verein Münster-Museum
e.V. offiziell dem Stadtmuseum zu des-
sen 25. Geburtstag.  
Der Verein bleibt damit seiner Tradition
treu, das Stadtmuseum durch anschauli-
che Stadt- und Architekturmodelle zu
unterstützen. „Von der historischen Sub-
stanz der Häuser ist zwar leider nur we-
nig überliefert. Aber bewegte Bilder und
hier und da ein Mausklick erwecken den
Drubbel zu neuem Leben“, freut sich
Jochen Herwig, Vorsitzender des Vereins
Münster-Museum e.V., über die Anima-
tion. 
Schon das Modell der alten Lambertikir-
che mit dem Hölzernen Wams hatte der
Förderverein finanziert. „Seit langem
wünschen wir uns diese Ergänzung“, be-
richtet Museumsdirektorin Dr. Barbara
Rommé. „Beide Ansichten vermitteln
einen überaus lebendigen Eindruck von

der mittelalterlichen Enge rund um den
Drubbel und bereichern unsere Schau-
sammlung“. 
Die historisch fundierte Umsetzung der
Animation war erst durch Tiefbaumaß-
nahmen der Stadt Münster in den Jah-
ren 2002 und 2003 möglich geworden.
Im Vorfeld der Straßenbauarbeiten nah-
men die Stadtarchäologen Münsters Tie-
fe unter die Lupe. Die Keller der Drub-
belhäuser wurden auf geschichtliche
Spuren untersucht und wertvolle Fakten
für das interaktive Modell genutzt.  

Es folgte eine eingehende Auswertung
der Befunde und Funde, eine bauhisto-
rische Erforschung der Gebäudereste
und eine historische Untersuchung zu
den ehemaligen Bewohnern der Drub-
belhäuser. Ausgehend von den nun vor-
liegenden Ergebnissen wird am Beispiel
des Drubbels die Besiedlungsgeschichte
innerhalb der Stadt Münster über fast
1000 Jahre aufgezeigt. 
Fasziniert von diesem Einblick zeigten
sich schon die Museumsgäste. Sie ließen
sich nicht lange zum „Klick“ und einer
virtuellen Reise durch Münsters Vergan-
genheit bitten.

„Allee des Monats“ liegt in
Herzebrock

Die Landesgemeinschaft Naturschutz
und Umwelt (LNU) hat im Monat März
die Baumreihe entlang der Groppeler
Straße (L 927) zwischen Herzebrock und
Marienfeld zur Allee des Monats be-
nannt. Die Allee aus ca. 60-jährigen Lin-
den steht an einer stark befahrenden
Landstraße und ist damit ein Beispiel für
die ausdrucksvollen Straßenalleen an
Land- und Bundesstraßen, deren Exi-
stenz zukünftig gefährdet sein könnte. 
Der Heimatverein Herzebrock hat die
LNU auf die Groppeler Straße aufmerk-
sam gemacht und auch auf zwei weite-
re besonders auffällige Alleen, die ca.
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Das Modell zeigt das Häuserquartier am Drubbel



70-jährige Roßkastanienallee an der
Brocker Straße und eine ca. 180 Jahre
alte Eichenallee im Ortskern von Herze-
brock.
Alleen und Straßenbäume sind akut in
Gefahr. Ihre Neuanpflanzung soll auf
Druck von Straßenbau und Versiche-
rungswirtschaft in Zukunft stark er-
schwert oder ganz verhindert werden.
Entsprechend liegen beim Bundesver-
kehrsministerium Empfehlungen (ESAB)
und Richtlinien (RPS) zur Überarbeitung
vor, die entweder gar keine Bäume an
schnell befahrenen Straßen oder Bäume
in einem sehr großen Sicherheitsabstand
zur Straße vorsehen. Die Durchsetzung
solcher Vorschläge würde langfristig
zum Aus aller Alleen führen. Die LNU
erfaßt seit Mai 2003 schützenswerte
Alleen in ganz Nordrhein-Westfalen  und
ruft seit Juli 2003 jeweils eine Allee des
Monats aus. 
Straßenalleen sind oft Jahrzehnte alt,
haben sich fest in das Landschaftsbild
gefügt und wurden – was den Straßen-
verkehr betrifft – zu wesentlich ruhige-
ren Zeiten gepflanzt. Heute geraten sie
immer mehr ins Spannungsfeld zwischen
Verkehrssicherheit, Landnutzung, Land-
schafts- und Naturschutz. Bestrebungen
von Teilen des Straßenbaus und der Ver-
sicherungswirtschaft, die Bäume als we-
sentliche Ursache für zahlreiche Unfälle
mit Verkehrstoten und Schwerverletzten
sehen, gehen dahin, den Erhalt oder gar
die Neupflanzung von Straßenbäumen
zu erschweren oder ganz zu verhindern.
Die in Überarbeitung befindlichen Emp-
fehlungen zum Schutz vor Unfällen mit
Aufprall auf Bäumen und Richtlinien für
passiven Schutz an Straßen durch Ver-
kehrsrückhaltesysteme sehen künftig für
Bäume Abstände von mindestens 4,50 m
bis 12 m (je nach Straßenkategorie) vor.
Umwelt- und Naturschutz- sowie Grün-
ordnungs- und Gartenbauverbände wen-
den sich ebenso wie der behördliche
Naturschutz entschieden gegen diese
Richtlinien-Entwürfe.
„Auf Nach- oder Neupflanzungen wür-
de vermutlich in Zukunft ganz verzich-
tet wegen des erforderlichen Grunder-
werbs. Solche breiten Pflanzstreifen sind
nicht mehr zu bezahlen“, so Werner
Gessner-Krone, Vorstandsmitglied der
Landesgemeinschaft Naturschutz und
Umwelt in Nordrhein-Westfalen. „Alleen

haben eine besondere Bedeutung für das
Landschaftsbild, sind aber auch wichtig
für den Naturschutz, die Pflege der Kul-
turlandschaft, die Heimatpflege und den
Denkmalschutz, beispielsweise als cha-
rakteristische Zufahrt zu Schlössern,
Gutshöfen und Kirchen.“
Alleen sind für einige Bundesländer so-
gar „regionales Markenzeichen“. Nach
der Wiedervereinigung wurden die bran-
denburgischen und mecklenburgischen
Alleen vielen Menschen zugänglich und
als „wunderschön“ gelobt. Doch schöne
Landschaften sollten nicht nur auf
Urlaubsfahrten beschränkt bleiben. Auch
im heimatlichen, alltäglichen Land-
schaftsbild sollte man sich für den Erhalt
an Landschaftsqualität einsetzen.
Auch Nordrhein-Westfalen hat schöne
Alleen! Seit dem 15.05.2003 läuft bei der
LNU in Arnsberg in Zusammenarbeit mit
der FLL (Forschungsgemeinschaft, Land-
schaftsentwicklung und Landschafts-
bau) das vom Umweltministerium NRW
geförderte Projekt „Schützenswerte Al-
leen und Baumreihen in NRW“. Bisher
wurden fast 300 Alleen aus allen Regio-
nen NRWs über die der LNU angeschlos-
senen Vereine per Erfassungsbogen ge-
sichtet und katalogisiert.
Begleitet wird das Projekt von einer mo-
natlichen Präsentation der „Allee des
Monats“.
Die Lindenallee an der Landstraße 927,
die Groppeler Straße von Herzebrock

Richtung Marienfeld, verkörpert den Al-
leentyp an einer stark befahrenen Stra-
ße. Auf der mit 20 Personen gut besuch-
ten Präsentation der Allee und dem
anschließendem Pressegespräch mit Ver-
tretern der LNU, der FLL, dem MUNLV,
dem Landrat, dem Bürgermeister, politi-
schen Vertretern der Gemeinde, Vertre-
tern der Heimatpflege, des Landschafts-
baus und des Straßenbaulastträgers
wurde deutlich „kein Bürger würde ger-
ne auf das kulturhistorisch bedeutsame
Landschaftselement der Alleen verzich-
ten“.
Die Durchsetzung der Empfehlung zum
Schutz vor Unfällen mit Aufprall auf
Bäumen vom Bundesverkehrsministe-
rium würde über kurz oder lang mit der
darin geforderten Abstandsregelung den
Tod der straßenbegleitenden Alleen be-
deuten. Die geforderte Abstandsrege-
lung geht weit über das jetzt bestehen-
de Recht der Richtlinie für passive
Schutzeinrichtungen von 1989 hinaus.
Hintergrund der Empfehlungen ist, daß
die Zahl der Unfälle auf Landstraßen ge-
senkt werden soll. Dazu müssen die Un-
fallstatistiken des Straßenbaulastträgers
viel differenzierter als bisher geführt und
betrachtet werden. Die Ursache der Un-
fälle liegt doch nicht bei den Bäumen.
Viele Unfälle werden durch Alkohol am
Steuer und Geschwindigkeitsübertretun-
gen verursacht. An besonders gefährde-
ten Stellen, z. B. scharfen Kurven, muß
selbstverständlich auch weiterhin zwi-
schen dem Schutz der Bäume und der
Unfallprävention maßvoll abgewogen
werden. An steilen Böschungen mit
einem Höhenunterschied von 3 Metern
werden aus Präventionsgründen ja auch
Leitplanken angebracht.
Wenn wir uns in Westfalen auch weiter-
hin an den schönen Alleen erfreuen wol-
len, so muß neben der Straßenunterhal-
tung auch etwas für die Bäume getan
werden. Der finanzielle Aufwand für den
Schutz, die Pflege, die Unterhaltung und
das Nachpflanzen von Bäumen ist im
Vergleich zu den Kosten bei der Fahr-
bahnunterhaltung äußerst gering.
Die Aktion „Hände weg von Alleen und
Straßenbäumen“ der LNU und FLL hat
viele Verbündete im Bundesministerium,
den Länderministerien und bei den über
300.000 Mitgliedern des größten Natur-
schutzverbandes in Nordrhein-Westfalen.
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Lindenallee zwischen Herzebrock und Marien-
feld an der L 927 (Photo: Rainer Fischer)
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Mit ihrer Dokumentation ausdrucksstar-
ker Beispiele von Alleen aus NRW will
sich die LNU für ihren Schutz und Erhalt
einsetzen und der Öffentlichkeit die Viel-
falt und den landschaftlichen Wert der
Alleen demonstrieren.

Holzschuhe und Sabotage

Was haben Holzschuhe mit Sabotage zu
tun? Diese Frage könnte bei Günter
Jauch sicher als Millionenfrage gelten,
denn wer kann schon darauf eine Ant-
wort geben. In Frankreich, wie in vielen
Ländern Europas waren Holzschuhe seit
Jahrhunderten in Gebrauch. Die Franzo-
sen nannten diese Schuhe „Sabots“. Im
19. Jahrhundert, als die industrielle Fer-
tigung von Gegenständen immer weiter
fortschritt, nahmen französische Arbeiter
ihre Holzschuhe und schlugen damit auf
die ersten Maschinen ein. Aus diesem
Protest entstand der Begriff „Sabotage“,
ein Fremdwort, daß sich auch in die
deutsche Sprache eingeführt hat. 
Im Münsterland und in den benachbar-
ten Niederlanden wurde Holzschuhe aus
Pappel- oder Birkenholz hergestellt. Ob-
wohl das Pappelholz nicht so haltbar
war, so konnten die Holzschuhmacher es
gut verarbeiten. Und so blieb auch die
Nachfrage weiter gedeckt. Pappelholz
war noch Anfang des 18. Jahrhunderts
so rar, daß bei Halterner Holzschuhmacher
verdächtigt wurden, heimlich Holz aus
den Wäldern zu entwenden. Schon Mit-
te des 18. Jahrhunderts wurden daher im
Münsterland an den Bach- und Flußläu-
fen Schwarzpappeln angepflanzt. Die
Holzasche der Pappeln wurde zur Lei-
nenbleiche, das Holz aber primär zur
Holzschuhfertigung genutzt. Viele Holz-
schuhe gingen in dieser Zeit nach Hol-
land. Damals sollen Holzschuhmacher
bis zu 70.000 Paare pro Jahr angefertigt
haben. Mitte der 1930er Jahre gab es im
Heinsberger Land/Rheinland noch 250
Holzschuhmacher. Die Firma Baltes hat-
te selbst 120 Mitarbeiter, die Holzschu-
he für das Ruhrgebiet aber auch für den
Arbeitsdienst herstellten. Noch in den
1950er Jahren trug man im Münsterland
Holzschuhe bei der Arbeit auf dem Land
oder im Garten. In Rheinland-Pfalz ver-
bot 1955 die Landesregierung das Tra-
gen von Holzschuhen in der Schule. 

Dr. Klaus Offenberg, Bevergern

Die Geschichte einer Orgel

Eine historisch bedeutende Kirchenorgel
erzählt ihre lange Geschichte selber.
Doch, das kann sie. Wenn auch nicht in
Worten, jedoch so, daß Fachleute aus
ihrem Material, aus eingeritzten Bezeich-
nungen oder aus entdeckten Reparatu-
ren wie aus einem Buch lesen können. 
Es ist die Geschichte der Orgel an der St.-
Andreas-Kirche in Ostönnen bei Soest,
deren Anfänge bis in der jüngsten Ver-
gangenheit im Dunklen lagen. Dann
aber stand eine notwendige Restaurie-
rung an, und Fachleute wie der belgische
Orgelspezialist Koos van de Linde oder
der Orgelsachverständige der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen, Helmut
Fleinghaus, machten die Orgel über zwei
Jahre lang zum Zenit ihres Interesses.
Hinzu stießen dann auch sukzessive das
Westfälische Amt für Denkmalpflege und
das Westfälische Landesmedienzentrum.
Dieses Medienzentrum kam dazu, um ein
Fernsehteam über ein Jahr begleitend
den Denkmalpflegern, den Orgelbauern
und den Restaurateuren über die Schul-
ter schauen zu lassen. Entstanden ist ein
Film, der die Belange des Denkmalschut-
zes anspricht und die Orgel als technikge-
schichtliches, als kunstgeschichtliches, als
klanggeschichtliches und als kulturge-
schichtliches Denkmal vorstellt. Die Ur-

aufführung des Films war – wie könnte
es anders sein – Ende April im Gemein-
dehaus der evangelischen St. Andreaskir-
chengemeinde in Ostönnen, wobei es
natürlich anschließend zu einem Konzert
in die St. Andreas-Kirche ging und die
gotisch-barocke Orgel sich unter den
Händen von Winfried Berger als ein klin-
gendes Denkmal in bester Laune präsen-
tierte. Das Westfälische Landesmedien-
zentrum im Landschaftsverband West-
falen-Lippe, 48133 Münster, hat eine
Broschüre herausgebracht, in der die Or-
gel und die Restaurierung beschrieben
sind. Dieser Broschüre anhängend ist ein
Bestellschein, mit dem der Film als VHS
oder DVD gegen Kostenbeitrag bestellt
werden kann.

Förderprogramm 
„Ländlicher Raum“

Das Landesprogramm „Ländlicher Raum“
in Nordrhein-Westfalen ist Kernstück der
Förderung eben dieses Raumes sowie der
Land- und Forstwirtschaft. Die Landes-
regierung hat dieses Programm im Jahr
1999 auf die Beine gestellt – es läuft
über einen Zeitraum von sieben Jahren,
also noch bis 2006. Nicht nur, weil es
eine EG-Verordnung so vorschreibt, son-
dern um zu wissen, ob denn die ange-
strebten Ziele dieses Förderprogramms
bislang erreicht wurden, ist zur Halbzeit
eine Zwischenbewertung in Auftrag
gegeben worden, die nun erschienen ist.
Der Auftrag für diese Bewertung, ausge-
schrieben in Kooperation mit den Bundes-
ländern Hessen, Bremen, Hamburg,
Schleswig-Holstein und Niedersachen,
ging an die Bundesforschungsanstalt für
Landwirtschaft in Braunschweig. Und
die hat gründlich gearbeitet. Auf 700
Seiten wurde niedergeschrieben, welche
Wirkungen das NRW-Programm auf
Umwelt, Beschäftigung und Einkommen
entfaltet hat. Wem 700 Seiten für einen
Zwischenbericht ein wenig viel sind, der
kann auf eine 32-seitige farbig bebil-
derte Zusammenfassung zurückgreifen.
Zusammen mit Experten der Bundesfor-
schungsanstalt für Holz und Forstwirt-
schaft (Hamburg) und der Arbeitsge-
meinschaft für Umwelt- und Stadtpla-
nung (Hannover) haben die Gutachter
Förderunterlagen ausgewertet sowie Be-
willigungsstellen und Zuwendungsemp-

Holzschuhe im Heimathaus in Bevergern
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fänger befragt. Wie Landesumweltmini-
sterin Bärbel Höhn denn auch deutlich
betont, stellen die Gutachter in ihrer
Halbzeitbewertung dem NRW-Programm
„Ländlicher Raum“ ein gutes Zeugnis
aus. Dabei, schreibt die Ministerin, sei vor
allem der strategische Ansatz des Pro-
gramms hervorgehoben worden. Bärbel
Höhn: „Das Programm leistet einen
wichtigen Beitrag zur ökonomischen
und ökologischen Weiterentwicklung
des ländlichen Raums. Es schafft zudem
zusätzliche Arbeitsplätze vor allem in
den Förderbereichen Umnutzung ehe-
mals land- und forstwirtschaftlicher
Bausubstanz sowie Diversifizierung.“ Die
Broschüre, die nur die wichtigsten Er-
gebnisse und Schlußfolgerungen darle-
gen kann, ist beim Umweltministerium
des Landes, 40190 Düsseldorf, zu bezie-
hen. Lang- und Kurzfassung sind auch
im Internet verfügbar: www.munlv.nrw.de
oder www.laendlicherraum.nrw.de.

Tore zur Vergangenheit öffnen

Die Titel der Arbeiten reichen von „He-
xenglaube und magische Kommunika-
tion im Dorf der Frühen Neuzeit“ bis zu
„Weiblichkeit und Männlichkeit als sozi-
ale und kulturelle Praxis“: Seit 75 Jahren
erforscht das Westfälische Institut für
Regionalgeschichte in unterschiedlich-
sten Projekten die Geschichte von Land
und Leuten in Westfalen. Der Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe feierte
das Jubiläum seines Forschungsinstitu-
tes am 18. und 19. März mit einem Fest-
akt und einem Symposium in Münster.
Als „Provinzialinstitut für Westfälische
Landes- und Volkskunde“ wurde es am
15. März 1929 gegründet. Bis in die
50er-Jahre setzten die münsterischen
Wissenschaftler Maßstäbe in der Kultur-
raumforschung und legten grundlegen-
de Arbeiten zur Geographie und Ge-
schichte Westfalens vor. In den 80er-
Jahren zeigte sich ein Nachholbedarf an
zeithistorischer Forschung, in der die
Katastrophen der Geschichte – vor allem
die des Nationalsozialismus – aufgear-
beitet werden mußten. 
„Die Wechselwirkungen von Politik und
Kultur, Wirtschaft und Gesellschaft lie-
ßen sich im Vergleich überschaubarer
Räume viel schärfer und präziser bestim-
men als auf der makrohistorischen Ebe-

ne“ so LWL-Kulturdezernent Prof. Dr.
Karl Teppe. Heute konzentriert sich die
Arbeit der Wissenschaftler vor allem auf
zeitgeschichtliche Themen, wie die Ge-
sellschaft in Westfalen zwischen 1930
und 1960, die Geschichte von Konsum
und Massenkultur, die kommunale Neu-
gliederung der 60er- und 70er-Jahre
oder die kulturellen und gesellschaft-
lichen Folgen von „1968“.
Die 20 Mitarbeiter sind bereit, „noch
manches Tor zu öffnen, um neue Dimen-
sionen westfälischer Regionalgeschichte
zu erschließen“, so Prof. Dr. Bernd Wal-
ter, seit 1999 Leiter der LWL-Einrich-
tung. Eines dieser Tore ist das Internet-
Portal „Westfälische Geschichte“, das das
Institut für Regionalgeschichte im Som-
mer starten will.
Informationen: Britta Bußmann, Tho-
mas Küster: „75 Jahre Landeskunde und
Regionalgeschichte“, 300 S., 4,40 e,
ISBN 3-87023-309-5. Infos: Tel.: 0251/
591-5684, Internet: www.wir-muen-
ster.de

UNESCO-Weltdokumentenerbe
hatte Heimat in Arnsberg

Bei der Aufarbeitung der weitgehend
unerforschten Geschichte der ehemali-
gen Klosterbibliothek ist der Germanist
und Latinist Manuel Homburg auf eine
Sensation für Arnsberg und Westfalen
gestoßen: Der Gero-Kodex, eine pracht-
volle Pergamenthandschrift aus dem Jah-
re 969, war eine Zeit lang im Kloster We-
dinghausen beheimatet. Dieser Schatz
der Menschheit, entstanden in der be-
rühmten Malschule der Klosterinsel Rei-
chenau im Bodensee, wurde erst im Au-
gust 2003 zum UNESCO-Weltdokumen-
tenerbe erklärt. „Dieser Fund zeigt, daß
Arnsberg mit Kloster Wedinghausen eine
herausragende Rolle in der europäischen
Klosterlandschaft inne hatte“, äußert
sich Bürgermeister Vogel beeindruckt
von der Nachricht. „Wir sehen uns damit
bestätigt, den – verlorenen –, da in sei-
ner Bedeutung vergessenen, Ort weiter
auszubauen und städtebaulich aufzu-
werten“, so Vogel weiter. „Wir wollen ihn
als Kulturort wiedergewinnen, um neue
Gäste und Besucher von der Stadt zu be-
geistern.“
Arnsberg hat sich bereits aufgemacht,
den nach der Säkularisation verlorenen

und vergessenen Ort des Klosters We-
dinghausen wieder ins Gedächtnis zu-
rückzurufen und auf die Bedeutung die-
ses geistigen und geistlichen Zentrums
für die Westfalen aufmerksam zu ma-
chen. Ein fester Bestandteil dieser Wieder-
aufwertung des Klosterbereiches stellt
auch die Erfassung der ehemaligen
Klosterbibliothek dar, deren Bestände
heute weit verstreut sind und deren
Reste sich in der Historischen Bibliothek
des Gymnasium Laurentianum befinden,
das aus der früheren Klosterschule her-
vorgegangenen ist. Mit den Arbeiten in
der Historischen Bibliothek ist seit einem
halben Jahr Manuel Homburg betraut.
Dabei fand er heraus, was auch durch
mehrere wissenschaftliche Veröffentli-
chungen gesichert ist, in Westfalen aber
bisher unbekannt geblieben ist: Der
Gero-Codex war eine Zeit lang im Arns-
berger Kloster Wedinghausen. 
Es gibt ein Arnsberger Evangelistar wie es
ein Lorscher Evangelistar gibt.
Der Gero-Kodex liegt heute in der Lan-
des- und Hochschulbibliothek Darm-
stadt. Um das herausragende Kunstwerk
der vorletzten Jahrtausendwende vor
dem Zerfall zu bewahren und es für die
Menschheit zu retten, wird es in einem
klimatisierten Raum in einem gesonder-
ten Magazintrakt sicher gehütet. Selbst
Wissenschaftler erhalten nur in Ausnah-
mefällen Zugang zu der Handschrift.
Zwar ist der Gero-Codex mit 30 Millio-
nen Euro versichert, sein eigentlicher
sakraler und kulturgeschichtlicher Wert
läßt sich aber mit Zahlen nicht ermessen.
Wer die Gelegenheit hat, den Gero-Co-
dex in einer Ausstellung zu bewundern,
sollte sich diese keinesfalls entgehen las-
sen, denn er darf jeder Generation nur
einmal gezeigt werden, d.h. höchstens
viermal in einem Jahrhundert.
Der Gero-Kodex des Klosterschreibers
Anno zählt zu zehn Pergamenthand-
schriften, die allesamt in der weltbe-
rühmten Malschule auf der Klosterinsel
Reichenau im Bodensee entstanden sind,
und die am 30. August 2003 in das
UNESO-Programm „Memory of the
World“ aufgenommen wurden. Dieses
176 Pergamentblätter starke Evangeli-
star mit Auszügen aus den vier Evange-
lien des Neuen Testamentes wurde vom
späteren Kölner Bischof Gero (969-976)
für den Kölner Dom in Auftrag gegeben.
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Von Köln gelangte es ins 1170 gestifte-
te Prämonstratenserkloster Wedinghau-
sen in Arnsberg, wo es bis zur Aufhebung
des Klosters im Zuge der Säkularisation
vor 201 Jahren aufbewahrt wurde. Vom
neuen Landesherrn, dem hessischen
Landgrafen Ludewig X., wurde es neben
anderen Prachthandschriften und wert-
vollen gedruckten Büchern nach Darm-
stadt mitgenommen. 
Der in karolingischen Minuskeln ge-
schriebene lateinische Text des Gero-
Codex enthält 298 Evangelienlesungen
für den gesamten Jahreslauf.

Beim Zeichnen über 
die Schulter geblickt

Frühlingszeit ist Wanderzeit. Und Wan-
dern erfreut sich wachsender Beliebtheit.
Das ist nicht nur auf den Wanderwegen
selber zu sehen, auch die Medien inter-
essieren sich zunehmend für das klassi-
sche Thema „Wandern“ und für alles,
was dazu gehört. So hat sich Annegret
Schwegmann, Redakteurin bei den
Westfälischen Nachrichten in Münster,
und zuständig für die Wochenendbeila-
ge „Panorama“, auf Anregung des Fach-
bereichs Wandern beim Westfälischen
Heimatbund „auf den Patt“ gemacht
und zwei Wanderwegezeichner bei ihrer

Arbeit begleitet und beobachtet. Bern-
hard Havers und Clemens Berkemeyer
aus Sendenhorst, im Auszeichnen und
Erkunden von Wegeführungen alte Ha-
sen, standen der Redakteurin Rede und
Antwort. Treffpunkt für diese Reportage,
die von WN-Photograph Jürgen Peper-
howe begleitet wurde, war das maleri-
sche Haus Seppenhagen vor den Toren
Ahlens, direkt gelegen am Wanderweg
X2 des Westfälischen Heimatbundes, der
Haltern mit Isselhorst verbindet. Was für
die beiden Wanderwegezeichner durch
ihre langjährige ehrenamtliche Tätigkeit
ganz selbstverständlich war, wollte An-
negret Schwegmann für ihren Bericht
und für ihre Leser ganz genau wissen.
Wie oft muß nachgezeichnet werden?
Wie lang sind die jedes Jahr abzuwan-
dernden Strecken? Wie werden neue We-
geführungen erkundet? Und über wel-
che Kanäle finden solche neuen Wan-
derwege ihren Einzug in die offiziellen
Karten des Landesvermessungsamtes in
Bonn? Fazit: Das für die breite Öffent-
lichkeit verborgene Engagement, daß die
35 ehrenamtlichen Wanderwegewarte
für den Westfälischen Heimatbund und
somit für das 2400 Kilometer lange
Streckennetz im Münsterland an den
Tag legen, sei schon sehr beachtlich,
unterstrich die Redakteurin. Ein Thema

für die Leserschaft sei dies zudem alle-
mal. Und für das ausgezeichnete und
sehr gepflegte Wanderwegenetz des Hei-
matbundes eine exzellente Werbung.

Der Brunnen ist Kulturdenkmal
des Jahres 2004

Ein Brunnen ist vielfach kunstvoll ge-
staltet. Er legt Zeugnis von der Baukunst
ab. Viele Brunnen sind als Denkmal ein-
getragen. Der Brunnen ist oft im Mittel-
punkt eines Dorfes, an Marktplätzen
oder in Zentren von Städten anzutreffen.
Dem Brunnen wird eine heilende und
wunderbare Kraft zugeschrieben, sein
Wasser reinigt und erfrischt. Dem Brun-
nen haftet auch manch Geheimnisvolles
an, und der Glaube an dort waltende
Wesen ist weit verbreitet. Umweltein-
flüsse, Baumaßnahmen oder auch Ver-
kehrsunfälle gefährden seinen Bestand.
Die vielfältige Bedeutung des Brunnens
und leider auch seine Gefährdung veran-
lassen deshalb den  BHU, ihn zum Kul-
turdenkmal des Jahres 2004 auszurufen.
Der Bund Heimat und Umwelt in
Deutschland (BHU) ist der Bundesver-
band der Bürger- und Heimatvereine in
Deutschland. Er ist einer der ältesten
Naturschutzverbände Deutschlands, zu
dessen Aufgabenbereich auch die Denk-
malpflege gehört. Der anerkannte Bun-
desverband vertritt die Interessen von
rund 500.000 Mitgliedern vor Ort und
wurde am 30. März 1904 als Bund Hei-
matschutz gegründet. Im Jahr seines
100-jährigen Bestehens wird von ihm
erstmals als Jahresaktion das Kultur-
denkmal des Jahres ausgerufen.
Auf unsere Kulturlandschaft und deren
Erhalt soll mit der Vergabe dieses Merk-
mals aufmerksam gemacht werden. Nur
was man kennt und schätzt, kann man
auch schützen. Merkmale für die Verga-
be können die Gefährdung der Kultur-
landschaft oder auch die Bedeutung
bzw. deren Symbolcharakter für unsere
Kulturlandschaft und Umwelt sein. 

Beweidungsprojekt des NABU 
in der Emsaue

Nach mehrjähriger Vorbereitungszeit ha-
ben Anfang April zwölf Heckrinder und
drei Konik-Pferde ihre neue Heimat in
zwei Beweidungsgebieten in den Ems-

Clemens Berkemeyer und Bernhard Havers (v.l.) posieren für den Pressephotographen. 
(Photo: Herringslack)
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auen bezogen. Einen Eindruck verschafft
das Photo von Kristian Mantel im An-
hang. Die Heckrinder (1 Stier, 2 Kühe mit
Kälbern, 7 junge Rinder) wurden aus
dem Wulfener Bruch, aus Ostfriesland
und aus dem Tierpark im Neandertal bei
Düsseldorf geliefert. Die Pferde (1
Hengst, 2 Stuten) stammen aus einem
Beweidungsgebiet der Stichting Ark in
der niederländischen Rheinaue.
Schon jetzt ist erkennbar, daß damit eine
neue Attraktion in den Emsauen ent-
standen ist. An den Stellen mit guten
Beobachtungsmöglichkeiten in der „Ems-
aue Pöhlen“ fanden sich am Wochen-

ende bereits zahlreiche interessierte Be-
sucher ein. Mit der Eröffnung des Ems-
auenweges und den dazu gehörigen
Aussichtsplattformen wird sich die Mög-
lichkeit zur Nutzung dieser für die Ems-
auen neuen Form des Naturerlebnisses
weiter verbessern.
Aber nicht nur für den Tourismus erwar-
tet man positive Impulse von dem Be-
weidungsprojekt. Besonders für den Na-
turschutz in den Emsauen versprechen
die Erfahrungen mit ganzjähriger exten-
siver Beweidung aus anderen Projekten
eine positive Entwicklung. Erwartet wird
eine von den Tieren geformte, aus Ma-

gerrasen, Staudenfluren und Gebüschen
mosaikartig zusammengesetzte Land-
schaft, wie sie auch aus den Hudeland-
schaften bekannt ist. Der Artenvielfalt
der Emsauen kommt diese Entwicklung
sehr zu Gute. Über Jahrhunderte waren
die Emsauen eine typische Weideland-
schaft, wie sie heute noch in den Hude-
waldgebieten des Emslandes (z. B. NSG
Borkener Paradies) zu sehen ist. Viele der
in den Emsauen vorkommenden gefähr-
deten Arten sind an diese Form der ex-
tensiven Beweidung nicht nur angepaßt,
sie brauchen sie sogar zum dauerhaften
Überleben. 

Der Kandidat Jobs

„Leben, Meinungen und Thaten von
Hieronimus Jobs dem Kandidaten“ er-
schien im 18. Jahrhundert mit einem fei-
nen und verspottenden Humor. Dank der
grotesken Reimtechnik fand die Schrift
schnell seine Verbreitung und bekam
auch einen unverwechselbaren Namen:
Jobsiade. Autor dieses mit zwei weiteren
Stücken auf 2500 Strophen angewach-
senen Werkes war Dr. Carl Arnold Kor-
tum. Er lebte von 1770 bis 1824 als
Bergarzt und Ratsherr in Bochum. Er ge-
hörte zudem zu den letzten Alchimisten
in Deutschland. Ein Garant also für
Außergewöhnliches. So außergewöhn-
lich, daß sich auch Wilhelm Busch dazu
hinreißen ließ, einen Teil der Jobsiade zu
illustrieren. Nun hat der Universitätsver-
lag Brockmeyer in Bochum eine Auswahl
aus den 2500 Strophen aus dem Jahr
1955 neu aufgegriffen und in Buchform
vorgelegt. Der Verlag hofft, Herrn Jobs in
entscheidenden Stationen der ersten
Hälfte seines Erdenwallens nachdrück-
lich vorzustellen. Mit der Auswahl hofft
der Verlag darüber hinaus, den Leser in
die Verführung zu bringen, wieder ein-
mal nach der gesamten Jobsiade zu grei-
fen und damit, wie Dr. Kortum einst er-
strebte, sein Gemüt in froher Laune zu
stimmen. Das Buch ist ein leicht verän-
derter Nachdruck der Ausgabe des Ver-
lags Laupenmühlen & Dierichs, Bochum.

Die textliche Auswahl stammt von Kurt
Dörnemann, illustrierende Holzschnitte
schuf Erich Schürbusch. Das Buch in
festem Einband, 76 Seiten, kostet 17,90 e
und ist zu beziehen beim Universitäts-
verlag Dr. Norbert Brockmeyer, Im Haar-
mannsbusch 112 in 44797 Bochum
(ISBN 3-8196-0655-6). Verlegt werden
dort auch weitere Bücher von Kurt Dör-
nemann und auch das Buch „Wilhelm
Busch: Bilder zur Jobsiade“.

Archäologische Bestandserhe-
bung in Nordrhein-Westfalen

In Soest und Minden, Tecklenburg, Freu-
denberg und Paderborn wie in 20 Innen-
städten Nordrhein-Westfalens sind in
den vergangenen 15 Jahren die im Bo-
den verborgenen, archäologischen Reste
der Stadtgeschichte erfaßt worden. Die-
se „archäologischen Stadtkataster“ sind
zu unverzichtbaren und zuverlässigen
Planungsinstrumenten für Städtebauer,
Architekten und Investoren geworden.
Und sie erleichtern auch den amtlichen
Bodendenkmalpflegern den Schutz und
Erhalt der archäologischen Zeugnisse der
Vergangenheit. Über das Projekt, das
inzwischen vorbildhaften Charakter für
ganz Deutschland gewonnen hat, ist ge-
rade ein 200 Seiten starkes Buch er-
schienen. 
Soest und Köln, Minden, Tecklenburg,
Stolberg, Detmold und Freudenberg und

fast ein Dutzend weitere Städte in
Nordrhein-Westfalen haben es schon:
ein archäologisches Stadtkataster. Seit
über zehn Jahren betreuen die Boden-
denkmalpflegeämter in Münster, Bonn
und Köln diese archäologischen Be-
standserhebungen in den historischen
Orts- und Stadtkernen des Landes. Ihr
Ziel ist es, alle bekannten Spuren und
Zeugnisse der Stadtgeschichte, das „Ar-
chiv unter unseren Füßen“, möglichst
vollständig zu erfassen. 
Eine solche archäologische Bestandsauf-
nahme ist ein zuverlässiges Planungsin-
strument für alle, die mit Stadtplanung
und Stadtentwicklung, vor allem mit
dem Umbau und der Modernisierung
historisch geprägter Innenstädte befaßt
sind. „Sie gibt Planungssicherheit, setzt
wesentliche Eckdaten und Maßstäbe
auch für die Stadt von Morgen, verleiht
der bewußt gepflegten und erfahrbaren
Geschichtlichkeit mehr als manches an-
dere Profil, Charakter und Unverwechsel-
barkeit und vermittelt den Menschen
Identifikationsmöglichkeiten, das Gefühl
von Geborgenheit und Lebensqualität“,
erläuterte Prof. Dr. Heinz Günter Horn,
Ministerialrat im NRW-Städtebaumini-
sterium bei der öffentlichen Vorstellung
des Buches. „In diesem Sinne ist eine ar-
chäologische Bestandserhebung eine
wichtige Voraussetzung für „Stadtbau-
kultur“, fährt der oberste Bodendenk-
malpfleger des Landes fort, der das Pro-

Neuerscheinungen



Neuerscheinungen

Heimatpflege in Westfalen – 17. Jg., 3/2004 25

jekt fast 15 Jahre lang vorangetrieben
hat.
Die Kosten für die Bestandserhebungen
tragen das Land NRW- bislang circa 1,2
Millionen Euro –, die jeweiligen Gemein-
den und die drei Bodendenkmalpflege-
ämter bei den Landschaftsverbänden
Westfalen-Lippe (LWL) und Rheinland
(LVR) beziehungsweise der Stadt Köln.
Der Alltag zeigt, daß sich der finanzielle
Aufwand für dieses in Deutschland ein-
zigartige Projekt lohnt. Für die Stadt
Soest ist „Stadtentwicklung ohne Archä-
ologie undenkbar“, wie Baudezernent
Klaus Wehmeyer betont. „Im Stadtbild
von Soest sind die historischen Werte für
jeden Betrachter allgegenwärtig, nicht
nur in dem neukonzipierten Altstadt-
rundgang. Bewohner und Besucher set-
zen sich so fast zwangsläufig mit histo-
rischen Bezügen auseinander. Stadtar-
chäologie wird in der Stadt als originäre
städtische Aufgabe wahrgenommen. Es
ist fast schon „chic“ Interesse zu zeigen,
zu unterstützen und auf die Zeugnisse
aus der Vergangenheit Rücksicht zu neh-
men. In dieser Hinsicht hat Archäologie
in Soest einen anderen Stellenwert als in
vielen anderen Städten.“
Städte wie Warburg, Paderborn oder
Minden wahrten mit Hilfe ihres archäo-
logischen Stadtkatasters die historischen
Siedlungs- und Straßenstrukturen. In
Köln war der Archäologische Schichten-
atlas Voraussetzung für die neue U-
Bahn-Linie, deren Trasse unter der Innen-
stadt verlaufen wird und damit durch
2000 Jahre Stadtgeschichte schneidet.
Für die Erhebungen werden unter der
Federführung der Fakultät für Architek-
tur an der Fachhochschule Köln alte Ur-
kunden, Berichte, Stadtansichten, Pläne
und Katasterunterlagen gesichtet und
ausgewertet, historische Keller begangen
und dokumentiert, frühere Freiflächen
und Straßenzüge sowie tiefgründige
Bodeneingriffe wie Bombertrichter, Ka-
naltrassen oder Tiefgaragen kartiert.
Zusammen mit den Ergebnissen von frü-
heren Ausgrabungen und Funden er-
geben die Daten ein zutreffendes Bild
von der archäologischen Situation im
Untergrund eines Ortes oder eines Stadt-
kerns.
„Natürlich können wir nur das erfassen,
was wir kennen. Archäologische Be-
standserhebung hat deshalb einen pro-

gnostischen Charakter“, erklärt LWL-
Chefarchäologin Dr. Gabriele Isenberg
das Instrument. „Das Bild, das wir ge-
winnen, erlaubt Prognosen und vermin-
dert Überraschungen, wenn Eingriffe in
den Boden anstehen. Und spart damit
allen Beteiligten in der Regel Zeit, Geld
und vor allem Ärger“ fährt die westfäli-
sche Landesarchäologin fort. 
Einen Überblick über das Projekt bietet
das gerade erschienene Buch „Stadtent-
wicklung und Archäologie“. Umfassend
wie nie zuvor informiert es über den ak-
tuellen Stand und macht seinen Nutzen
für die Bürgerinnen und Bürger deutlich.
Es ist im Klartext-Verlag erschienen und
kostet 17,50 e. 

Kultureinrichtung Stadtbücherei

Die Stadtbücherei ist in Ibbenbüren –
wie ganz sicher in vielen anderen Städ-
ten auch – die meistbesuchte Kulturin-
stitution. Dabei wendet sie sich an Men-
schen jeden Alters und aller sozialen
Schichten. Nicht selten begleitet eine
solche Bücherei einen Menschen durch
sein ganzes Leben. So nimmt es auch
kein Wunder, daß die Stadtbücherei in
Ibbenbüren im vergangenen Jahr ihr 
65-jähriges Bestehen mit großer Auf-
merksamkeit feiern konnte. Vielen war es
dabei indes nicht bewußt, daß die Bü-
cherei in Ibbenbüren 1938 ganz gezielt
im Rahmen der ausgerichteten Nazi-Pro-
paganda als eine von mehr als 2000 im
Deutschen Reich ins Leben gerufen wur-
de. Seit 1933 bemächtigten sich die
Nationalsozialisten des Buches als In-
strument der Erziehung und der Propa-
ganda. Von „undeutscher“ Literatur
gereinigte Bibliotheken sollten das NS-
Gedankengut verbreiten. Wie das funk-
tionierte, zeigt eine bemerkenswerte
Chronik auf, die von der Historikerin Rita
Schlautmann-Overmeyer anläßlich des
65-jährigen Bestehens der Bücherei in
Ibbenbüren geschrieben wurde. Auf rund
80 Seiten nimmt die nationalsozialisti-
sche Literaturlenkung einen breiten
Raum ein. Beschrieben wird dabei auch,
wie gegen konfessionelle und andere
Büchereien in Ibbenbüren vorgegangen
wurde und wie es 1941 zu weiteren
Büchereigründungen kam. Der zweite
Teil der Chronik beschreibt zu Anfang
die Entnazifizierung der Ibbenbürener

NS-Volksparteien und die Auflösung
aller städtischen Büchereien in Ibben-
büren von 1945 bis 1947. Mit der Amts-
jugendbücherei fand die Bibliothek in
Ibbenbüren dann 1957 einen neuen
Anfang, auf den die Chronistin ebenfalls
detailliert eingeht. Sie begleitet die Ge-
schichte bis zum letzten Quartal des ver-
gangenen Jahres. Eine Broschüre, die
beileibe nicht nur für Leser aus Ibben-
büren neue Aspekte und viel Nachdenk-
liches über eine dunkle Zeit bietet. Her-
ausgegeben von „Vielseitig“, dem För-
derkreis der Stadtbücherei Ibbenbüren.
Zu beziehen bei der Stadtbücherei Ibben-
büren, Oststraße 28 in 49477 Ibben-
büren. ISBN 3-932959-31-0, Kosten:
5,00 e.

St. Johannes Nepomuk 
in Manrode

„Für uns Christen sind die Bauten (Kir-
chen) unserer Vorfahren ein Erbe, das
verpflichtet. Er verpflichtet uns nicht nur
zur Erhaltung der Bauwerke, sondern vor
allem zur Erhaltung und Weitergabe un-
seres Glaubens.“ Mit diesen Worten wies
der Erzbischof von Paderborn, Hans-Jo-
sef Becker, im vergangenen September
auf das Kirchweih- und Pfarrfest zum
100-jährigen Bestehen der Kirche St. Jo-
hannes Nepomuk in Manrode (Borgent-
reich) hin. Zur Erhaltung eines Bauwerks
trägt aber auch die Erhaltung seiner Ge-
schichte bei. Und diese Geschichte der
St. Johannes-Nepomuk-Kirche und ihrer
Gemeinde ist in einem Buch festgehal-
ten, das pünktlich zur 100-Jahr-Feier
von der katholischen Pfarrvikarie aufge-
legt wurde. Prof. Dr. Karl Hengst, Pader-
born, und Dr.-Ing. Dr. phil. Norbert Ale-
wald haben zusammen mit Manroder
Vereinen und Gruppen auf 256 Seiten
niedergeschrieben, was im Schatten des
Kirchturms in Manrode in der Vergan-
genheit geschehen ist. Das Buch in fest-
em Einband mit zahlreichen Photos spie-
gelt aber nicht nur das kirchliche Leben
wider, es beschreibt auch 1000 Jahre
Manrode. Das hauptsächliche Kapitel in-
des ist die detaillierte Beschreibung der
Kirche St. Johannes Nepomuk, das Ge-
staltungsprinzip der Wandpfeilerkirchen
und die Architektur der Neugotik. In die
Gegenwart führen die anschließenden
Kapitel über die Vikare und Pfarrvikare



sowie über die Gruppen, Vereine und
Einrichtungen von Manrode. In einem
Grußwort in dem Buch heißt es: „Ob-
wohl seit 1972 ohne Priester vor Ort, hat
die Pfarrvikarie Manrode seit mehr als
einer Generation bewiesen, daß ein le-
bendiges Gemeindeleben vor allem von
der Initiative der Menschen vor Ort ab-
hängt.“ Bei einem Blick auf die Spen-
derliste für dieses umfangreiche Buch ist
an einem lebendigen Gemeindeleben in
Manrode wohl nicht zu zweifeln. Es ist
zu bekommen bei der katholischen
Pfarrvikarie St. Johannes Nepomuk zu
Manrode, Steinweg 22 in 34434 Bor-
gentreich.

Müschede im Zweiten Weltkrieg

Geschichtsbücher, Dokumentationen
und Beschreibungen spiegeln die Ge-
schehnisse im Zweiten Weltkrieg mit
Kampfgeschehen, Kriegsgefangenen, De-
portationen und Hungersnöten wider.
Doch ein Gesicht bekommen die schwe-
ren Jahre erst richtig durch Zeitzeugen.
Und wenn diese Zeitzeugen nicht nur er-
zählen, sondern ihre ganz persönlichen
Erinnerungen aufschreiben, wird die Zeit
im wahrsten Sinne des Wortes greifbar.
So geschehen im kleinen Sauerlanddorf
Müschede, einen Arnsberger Stadtteil.
Auf 267 Seiten haben die Müscheder ihre
Erinnerungen in dem Buch „Damals in
den schlechten Zeiten...“ zusammenge-
tragen. Ideengeber Philipp Daum und
sein Mitstreiter Siegfried Nolte haben
mit vielen Müschedern über diese Zeiten
gesprochen, in Archiven gestöbert und in
Familienalben geblättert. 18 Monate
sichtete das Autorenduo Manuskripte,
sammelte Photos und Meinungen. Und
sie konnten ältere Mitbürger ermuntern,
für dieses Buch selber zur Feder zu grei-
fen. So sind 40 schriftlich fixierte Er-
innerungen zusammen gekommen, von
denen dieses Buch lebt, die diese Zeit
nachvollziehbar machen – mit Erinne-
rungen an die Einquartierung amerika-
nischer Soldaten, an erhaltene Schokola-
de, an die Schulzeit, an die Einberufung,
an Zeiten im Kriegsgefangenenlager Re-
magen, an Lebensmittelkarten und auch
an die ersten Volksfeste. Selbst aus dem
fernen Australien meldete sich „Ömmes“
Franz-Josef Jochheim und aus Schwe-
den die heutige Schriftstellerin Hannelo-

re Begtsson (geborene Knöchel) mit Bei-
trägen. Dieses Buch als wichtiges Stück
Heimatgeschichte beinhaltet zu den 40
ganz persönlichen Erinnerungen eine
Beschreibung zum 500-jährigen Jubel-
fest der St. Hubertus-Bruderschaft, eine
Beschreibung des Dorfes in der Nach-
kriegszeit und ein Kapitel „Schlager in
der Nachkriegszeit“. Den beiden Heraus-
gebern Philipp Daum und Siegfried Nol-
te (Eigenverlag) ist es gelungen, die heu-
te kaum noch vorstellbaren Lebensver-
hältnisse im Alltag dieser ersten Jahre
des noch jungen Staates vor dem völli-
gen Vergessen zu bewahren. Bereits kurz
nach der Vorstellung des Buches erfuh-
ren die beiden Autoren eine große Reso-
nanz. Inzwischen sind über 600 Bücher
verkauft worden. Wer sich für ein Exem-
plar dieser hautnahen Rückblicke inter-
essiert, kann sich mit Philipp Daum,
Krakeloh 53 in 59757 Arnsberg (Tel.:
02932/35792), oder mit Siegfried Nolte,
Lessingstraße 14 in 59846 Hachem 
(Tel.: 02935/4712) in Verbindung setzen.

Der ländliche Raum

Vor elf Jahren erschien ein Studienbuch
der Geographie mit dem knappen, aber
bezeichnenden Namen „Der ländliche
Raum“. Damals beschrieb der Autor Prof.
Dr. rer. nat. Gerhard Henkel die Hinter-
gründe zu seinem Werk: „Der ländliche
Raum hat – trotz seiner nicht nachlas-
senden Faszination auf den Menschen –
im deutschsprachigen Raum in den letz-
ten 30 Jahren keine wissenschaftliche
Gesamtdarstellung erfahren.“ Grund ge-
nug also für Gerhard Henkel, eine Ge-
samtdarstellung des ländlichen Raumes
und seiner wesentlichen Entwicklungs-
prozesse seit dem 19. Jahrhundert aus-
zuarbeiten. Gut zehn Jahre später nun ist
die vierte Auflage erschienen und wird
mittlerweile als Standardwerk und als
Klassiker einer Gesamtdarstellung des
ländlichen Raumes bezeichnet. In der
vierten Auflage ist das Werk noch ver-
bessert worden, die Zahl der Abbildun-
gen wurde erhöht. Neu eingefügt und
ergänzt wurden die Themen Landschafts-
parks, Separationen, Landhauskultur, Er-
lebnisparks, Tourismus, nachhaltige
Landbewirtschaftung sowie historische
und moderne Waldfunktionen. Sieben
Kapitel und zahlreiche Unterkapitel

beschreiben auf gut 400 Seiten im Ta-
schenbuchformat nun „Ländliche Bevöl-
kerung und Sozialstrukturen“, „Agrare
und gewerbliche Wirtschaft“, „Gestalt,
Lage und Funktion von Siedlung und
Flur“, „Grundzüge der politischen Be-
handlung des ländlichen Raumes“, „In-
frastruktur und Kommunalpolitik“ und
den „Blick in die Zukunft des ländlichen
Raumes“. Der Autor ist seit 1980 Profes-
sor für Geographie, Schwerpunkt An-
thropogeographie, im Institut für Geo-
graphie der Universität Duisburg-Essen.
Verlag: Gebrüder Borntraeger Verlags-
buchhandlung, Johannesstraße 3 A in
70176 Stuttgart. Internet-Kontakt:
www.schweizerbart.de.

„Eigenartige Senne“: 
Vom wüsten Unland zum 
Naturparadies

Jahrhundertelang galt sie als unfrucht-
bare Einöde, die für die Landwirtschaft
nicht taugte und deshalb von den Ärm-
sten der Armen bewohnt wurde, heute
wird sie für ihre einzigartige Schönheit
als Naturparadies gerühmt: die Senne.
Roland Siekmann, Autor des Buches mit
dem bezeichnenden Titel „Eigenartige
Senne“, ist der Geschichte dieser unge-
wöhnlichen Landschaft nachgegangen.
Der Landesverband Lippe hat das Buch
soeben in seiner Forschungsreihe „Lippi-
sche Studien“ herausgebracht.
Die vom Sandboden geprägte Grenzre-
gion am Südhang des Teutoburger Wal-
des zwischen Lippe, Paderborn und Bie-
lefeld unterschied sich seit jeher von den
sie umgebenden Kulturlandschaften.
Schon immer war ihre Wahrnehmung
und Bewertung ambivalent: Als „böse
Sandwüste“ oder „wüstes Unland“ wur-
de sie tituliert, vielen galt sie als lang-
weilig und Schwermut erzeugend. Sie
war das gemiedene Armenhaus Westfa-
lens, berüchtigt als Gegend namenlosen
Elends, über die Geschichten von Räu-
bern und sagenhaften Schreckgestalten
kursierten. Später wurden große Teile der
Senne als Truppenübungsplatz abge-
sperrt und zerwühlt, andere Bereiche
wurden aufgeforstet oder zersiedelt.
Naturfreunde und Romantiker hingegen
empfanden die Sennelandschaft als eine
seltsame Welt voll geheimnisvollem Zau-
ber und genossen die Freiheit ihrer un-
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endlich erscheinenden Weite. Die Wan-
dervogelbewegung entdeckte die Senne
zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Na-
turparadies, Heimatforscher interessier-
ten sich für die an vorgeschichtlichen
Spuren reiche „Urheide“. Naturschützer
schwärmen bis heute von einer einzigar-
tigen Bilderbuchlandschaft, viele sehen
gar einen zukünftigen Nationalpark am
Horizont. Jüngste Diskussionen um die
zukünftige Nutzung der Senne machen
einmal mehr deutlich, wie sich die Wahr-
nehmung dieser Grenzlandschaft im
Laufe ihrer Geschichte gewandelt hat. 
Eigenartige Senne. Zur Kulturgeschichte
der Wahrnehmung einer peripheren
Landschaft. (Lippische Studien, Bd. 20),
Lemgo: Institut für Lippische Landes-
kunde 2004, Geb. Ausgabe, 504 Seiten,
80 s/w u. farb. Abb., ISBN 3-936225-13-
3, 24,50 e, im Buchhandel erhältlich.

Überblick über die 
Parklandschaft und Einblicke in 
verborgene Gärten 

Einen Überblick über Gärten als Aus-
flugsziele und einen Einblick in verbor-
gene weil private Gärten verschafft der
Landschaftsverband Westfalen-Lippe
(LWL) mit einem Gartenführer und einen
Gartenbildband, die beide unter dem
Namen „Parks und Gärten links und
rechts der Ems“ erschienen sind. 
„Zweieinhalb Jahre haben die Gartenex-
perten unseres Westfälischen Amtes für
Landschafts- und Baukultur über 150
Anlagen im Rahmen eines Regionale-
Projektes erforscht. Ihre Ergebnisse sind
in diese beiden Bücher eingeflossen, mit
denen wir das reichhaltige gartenkultu-
relle Erbe der Kreise Steinfurt und Wa-
rendorf sowie der Stadt Münster erstmals
einer breiten Leserschaft vorstellen. Da-
mit wollen wir die oft unbekannten Gar-
tenschätze im Regionale-Raum wieder

in das Bewußtsein der Menschen rücken“,
sagte LWL-Kulturdezernent Prof. Dr. Karl
Teppe als er im Barockgarten des mün-
sterschen Rüschhauses die ersten druck-
frischen Exemplare an Regionale-Ge-
schäftsführer Friedrich Wolters und an
Wiard Loesing von der Bezirksregierung
Münster übergab.
Bei ihrer Arbeit haben die LWL-Garten-
experten einige verborgene Gärten wie
zum Beispiel den ehemaligen Barockgar-
ten am Haus Wienburg in Münster, den
botanischen Garten Loismann bei Ibben-
büren-Dörenthe oder die Reste der frü-
her blühenden Gartenkultur am Haus
Vornholz in Ennigerloh-Ostenfelde wie-
derentdeckt und in bekannten Anlagen
so manchen überraschenden Fund ge-
macht. All das findet sich im neuen LWL-
Gartenführer wieder, der die Leser auf
ihren Ausflügen mit praktischen Hinwei-
sen zu den Anfahrtswegen direkt zu 41
Gärten und Parks führt.
Eine große Reisekarte und detaillierte
Einzelkarten zu jeder Anlage helfen den
Gartenfreunden dabei, ihre eigene Gar-
ten- und Parkroute zusammenstellen.
Natürlich gibt es zu jedem der öffentlich
zugänglichen Gärten und Parks auch
viele Informationen von der Gestaltung
bis hin zur Geschichte.
Doch nicht alle herausragenden Anlagen
sind für jedermann geöffnet, das gilt
zum Beispiel für die Parks einiger privat
genutzter Wasserschlösser und Herren-
häuser. „Doch gerade die Gärten, die im
Verborgenen blühen, üben eine beson-
dere Faszination aus. Deshalb haben wir
uns entschlossen, neben dem Gartenrei-
seführer auch noch einen Bildband her-
auszugeben. Er enthält aber nicht nur
170 Photos, sondern auch Hintergründe
und Interessantes aus der oft wechsel-
vollen Geschichte der 31 porträtierten
Anlagen, sowie Interviews mit einigen Be-
sitzern“, so Projektleiter Udo Woltering.

Das Spektrum des großformatigen Bild-
bandes reicht von relativ jungen öffent-
lichen Parks wie dem im 20. Jahrhundert
als Bürgerpark entstandenen Wienburg-
park in Münster über englische Land-
schaftsgärten wie dem Bagno in Stein-
furt bis hin zum Barockgarten des
Rüschhauses in Münster. Diesen Garten
beschreibt der 144-seitige Bildband bei-
spielsweise als „herausragendes Beispiel
münsterländischer Gartenkultur“. Er wur-
de nach Plänen von Johann Conrad
Schlaun angelegt. Der berühmte Barock-
baumeister hat auch das Haus gebaut
und bewohnt, in dem später mit Annet-
te von Droste-Hülshoff eine der bekann-
testen westfälischen Persönlichkeiten
lebte. 1979 haben die Stadt Münster und
der LWL das Rüschhaus gekauft und den
Garten originalgetreu wiederhergestellt.
Das LWL-Gartenprojekt besteht aber
nicht nur aus den beiden Büchern: „Die
vielen Informationen, die wir gewonnen
haben, fließen in einen großen Daten-
pool, der den Eigentümern sowie den
Städten und Gemeinden Hilfestellungen
beim Umgang mit den historischen An-
lagen geben soll. Außerdem wollen wir
im Sommer ausgewählte Parks im Rah-
men der Veranstaltungsreihe „Garten-
künste“ unter anderem mit Führungen
und Konzerten der breiten Öffentlichkeit
vorstellen. Wir wollen den Menschen vor
Ort mit allen Sinnen die Schönheit der
regionalen Gartenkultur näher bringen“,
blickt Projektleiter Udo Woltering in die
Zukunft.
Gärten und Parks links und rechts der
Ems, Bildband, 170 Photos von 31 Anla-
gen, 144 Seiten, 27,95 e, ISBN 3-7843-
3282-X.
Regionaler Reiseführer durch die Park-
landschaft, 36 Einzelkarten, eine Reise-
karte 50 x 60 cm, ca. 200 Abbildungen
von 41 Anlagen, 192 Seiten, 14,95 e,
ISBN 3-7843-3283-8.

Friedhelm Ackermann, der langjährige
Vorsitzende des Arnsberger Heimatbun-
des und Kreisheimatpfleger für den Hoch-
sauerlandkreis, vollendet am 4. Juni 2004
das 70. Lebensjahr. Als Kreisheimatpfle-

ger sieht er seine wichtigsten Aufgaben
darin, die Heimatvereine und Ortshei-
matpfleger mit Rat und Tat zu unter-
stützen, neue Initiativen anzuregen und
immer wieder Impulse zur Intensivierung

der Heimatpflege zu geben. In seiner
eigenen heimatpflegerischen Tätigkeit,
in der er über einen in vier Jahrzehnten
gewachsenen Schatz von Erfahrungen
verfügt, liegt ihm ein besonders sensib-
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ler und gefährdeter Bereich am Herzen,
die Erhaltung des Sauerländer Kulturgu-
tes und der Sauerländer Kulturland-
schaft. Hier greifen die Aufgaben von
Denkmalschutz und Denkmalpflege, Bau-
pflege, Naturschutz und Landschafts-
pflege ineinander. Seinem Bemühen um
den Erhalt des Landschaftsbildes liegt
ein ganzheitlicher Landschaftsbegriff
zugrunde, der sowohl die historische
Bausubstanz der Dörfer als auch die vom
Menschen geformte natürliche Land-
schaft berücksichtigt.
Seit fast vier Jahrzehnten verfolgt Fried-
helm Ackermann das Ziel einer systema-
tischen photographischen Erfassung und
Dokumentation des Sauerländer Kul-
turgutes. Mittlerweile liegen Tausende
von Großphotos und Dias aus dem ge-
samten kurkölnischen Sauerland vor.
Was wären die Jahresversammlungen des
Sauerländer Heimatbundes ohne die
Ausstellungen seiner Bilder, die über
Baudenkmale und Kulturgut des Ta-
gungsortes informieren – was wäre die
Zeitschrift „Sauerland“ ohne Titelbilder
und weitere Photos, die seine unver-
kennbare Handschrift tragen? In der Re-
daktion der Zeitschrift „Sauerland“ und
ebenso im Vorstand des Sauerländer Hei-
matbundes wie auch als Autor wichtiger
heimatkundlicher Veröffentlichungen
leistet er einen hervorragenden Beitrag
für das Heimatbewußtsein im kurkölni-
schen Sauerland. 
Friedhelm Ackermann führt bereits seit
31 Jahren mit großem Erfolg den Vor-
sitz des Arnsberger Heimatbundes, dem
er auch als beruflich stark belasteter
Bankdirektor seine Freizeit widmete.
Unter seiner Leitung hat der traditions-
reiche Verein einen außerordentlichen
Aufschwung genommen und ist zur
mitgliederstärksten Organisation der
Heimatpflege im gesamten kölnischen
Sauerland geworden. Der guten Zusam-
menarbeit des Vorstands verdankt es der
Arnsberger Heimatbund, daß er eine
wichtige Rolle im kulturellen Leben der
Stadt einnimmt. „Von ihm sind wichti-
ge Impulse zur Intensivierung der Hei-
matpflege ausgegangen. Die vor allem in
den letzten Jahren durchgeführten Ver-
anstaltungen und vorgetragenen Anre-
gungen (so z. B. die wiederholten, jetzt
endlich erfolgreichen Bemühungen zur
Restaurierung der Schloßbergruinen)

zeigen ein Gesamtbild, das als eine posi-
tive Bilanz gewertet werden kann“
(Heinz Pardun). An drei Höhepunkte, die
im wesentlichen auf Friedhelm Acker-
manns Einsatz zurückzuführen sind, sei
an dieser Stelle noch einmal erinnert: die
Stiftung der Nepomuk-Statue am Arns-
berger Brückenplatz, die Herstellung der
Replik des Willkomm-Pokals, den Kur-
fürst Maximilian Heinrich 1667 den
westfälischen Landständen gestiftet hat-
te, und schließlich die Herausgabe des
anspruchsvollen Bildbandes mit histori-
schen Arnsberger Stadtansichten (Arns-
berg in historischen Stadtbilddarstel-
lungen).
Der Westfälische Heimatbund dankt
Friedhelm Ackermann für langjährige
Verbundenheit und für seinen uner-
müdlichen Einsatz für die gemeinsame
Sache. Wir freuen uns darauf, die be-
währte Zusammenarbeit auch in den
nächsten Jahren fortzusetzen.

Der langjährige Vorsitzende und jetzige
Ehrenvorsitzende des Heimatvereins
Raesfeld, Adalbert Friedrich vollendete
im April sein 80. Lebensjahr.
Bereits 1949 gehörte Herr Friedrich zu
den Gründungsmitgliedern des Heimat-
vereins, dessen Vorsitzender er von 1969
bis 1993 war. Seit dieser Zeit ist die Auf-
arbeitung der Geschichte Raesfelds und
des Schlosses untrennbar mit seinem Na-
men verbunden.
Neben seiner Vereinsarbeit hat er sich in
vielfältiger Weise für die Gemeinde und
als Sachkundiger Bürger für Denkmal-
angelegenheiten um die Erhaltung und
Unterschutzstellung von Bau- und Bo-
dendenkmälern eingesetzt. Zahlreiche
Bücher, Chroniken und Schriften belegen
diese Arbeit. Auch die Entwicklung des
Ortes lag ihm sehr am Herzen. Ob Pflanz-
aktionen, Vorschläge für Straßenbenen-
nungen, die Errichtung einer Gedenk-
stelle für die deportierten Raesfelder
Juden, Erklärungstafeln an historischen
Plätzen und Gebäuden, Sicherung und
Aufarbeitung des Photonachlasses von
Ignaz Böckenhoff, all dies sind nur Mo-
saiksteine seiner ehrenamtlichen Arbeit.
Den Raesfelder Tourismus förderte er als
Initiator von Schloß- und Kapellenfüh-
rungen und Ideengeber zur Wiederbele-
bung des historischen Kappesmarktes.
Unter seiner Leitung wurden im Tiergar-

ten der Forstlehrweg erstellt, Wege aus-
gebessert, Brücken über Waldbäche an-
gelegt und die Wollbrockquelle einge-
faßt.
Sein Sammlergeist heimatlicher Doku-
mente und Fundstücke führte über das
„Kleine Museum“ in der alten Mädchen-
schule, die dem Rathausneubau weichen
mußte, und der Zwischenlösung in der
Alexanderschule zum heutigen „Mu-
seum am Schloß“. Seit 1984 befindet sich
hier die Ausstellung: „Raesfeld 1939-
1945 – Das Leben in Raesfeld während
des Zweiten Weltkrieges“. Die Geschich-
te Raesfelds von der Jungsteinzeit bis
heute dokumentiert das „Heimatkundli-
che Schulmuseum“ in der Sebastian-
Grundschule. Um die Weiterführung die-
ser Einrichtungen kümmert er sich auch
heute noch.
Bei einem Festakt am 8. Mai im Ritter-
saal des Schlosses Raesfeld wurde Adal-
bert Friedrich im Beisein von Familie,
Ratsmitgliedern und Wegbegleitern für
seine außerordentlichen Verdienste um
die Gemeinde Raesfeld und seine Mit-
bürgerinnen und Mitbürger von Bürger-
meister Udo Rößing erstmalig das Eh-
renbürgerrecht verliehen. 

Wußte Rolf Künnemeyer wohl, was auf
ihn zukommen sollte, als er 1978 vom
Bielefelder Stadtheimatpfleger Dr. Karl-
Heinz Sundermann gebeten wurde, das
Amt des Ortsheimatpflegers für Brack-
wede auszufüllen? Sicher wußte er um
den Zeitaufwand, trotzdem: Ohne zu zö-
gern sagte er ja, zunächst für ein kom-
missarisches Amt, ein Jahre später dann
als Nachfolger von Wilhelm Bohne. 25
Jahre sind seitdem ins Land gegangen.
Rolf Künnemeyer ist immer noch Orts-
heimatpfleger, und feierte zudem in die-
sen Tagen seinen 70. Geburtstag. Selbst-
verständlich, daß diese „Doppelfeier“ in
nicht gerade kleinem Rahmen über die
Bühne ging. Der Jubilar, der erst beim
Neujahrsempfang in diesem Jahr für sei-
ne 25-jährige Tätigkeit als Ortsheimat-
pfleger mit einer Urkunde ausgezeichnet
wurde, ist ein waschechter „Quirkendör-
per“. Er arbeitet seit seinem Eintritt in
den Ruhestand 150 Stunden im Monat
und hält engen und besten Kontakt zu
allen Brackweder Vereinen. Da war es
eigentlich eine logische Folge, daß er für
sein unermüdliches Engagement im Jahr
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2000 den Ehrenring erhielt. Sein Selbst-
verständnis als Ortsheimatpfleger hat er
auch sehr schnell erkannt: „Ein Ortshei-
matpfleger ist ein guter Handwerker,
Heimatforscher und Archivleiter. Alles in
einer Person“, formuliert er diese Le-
bensweisheit. Das alles konnte er in sei-
ner 25-jährigen Amtszeit immer wieder
einbringen. Denn in seine Zeit fällt der
Umzug aus Realschule und Gemeinde-
büro in das rote Amtshaus, die Angliede-
rung eines musealen Teils an das Archiv.
Finanzielle Unterstützung aus öffent-
lichen Kassen war dabei Fehlanzeige.
„Alles, was wir hier haben, ist der Spen-
denbereitschaft der Brackweder zu dan-
ken“, blickt er stolz auf seinen Stadtteil.
Und meint nicht nur Geldspenden damit.
Ein Handwerkerzimmer aus dem Jahr
1910 zählt zu den großen Sachspenden.
Der Jubilar hat im vergangenen Viertel-
jahrhundert eine große Datensammlung
rund um Brackwede angelegt, hat die
Broschüre „Düt un Dat“ herausgegeben,
leitet die plattdeutsche Gruppe und hat
dabei entdeckt, daß es neben dem Brack-
weder Urplatt auch ein „Glasmacherplatt“
gibt. Bei seinem großen Geburtstags-

empfang würdigten die Bielefelder
Stadtoberen nicht nur das Engagement
des Jubilars, sie hoben insbesondere die
harmonische Atmosphäre hervor, die Rolf
Künnemeyer verbreite. Übrigens folgten
die Gäste überwiegend dem Wunsch, an-
stelle von Geschenken eine Unterstüt-
zung für das Heimathaus zu überreichen.
Typisch Rolf Künnemeyer.

Am 20. März 2004 vollendete Josef Re-
ding sein 75. Lebensjahr. Der in Castrop-
Rauxel geborene Autor hat in geschliffe-
ner, klarer, treffender Sprache mehr als
30 Bücher veröffentlicht, darunter
„Nennt mich nicht Nigger“, „Friedland –
Chronik der großen Heimkehr“, „Gold,
Rauhreif und Möhren“, „Friedensstifter –
Friedensboten“, „Kein Platz in kostbaren
Krippen“ und „Asphaltgebete“. – Als
Sechzehnjähriger mußte Josef Reding in
den Kriegseinsatz. Später studierte er
Kunstgeschichte, Psychologie und Ger-
manistik in Deutschland und den USA. In
Harlem und New Orleans war er Mitar-
beiter der Bürgerrechtsbewegung Martin
Luther Kings. Dann arbeitete er im Lager
Friedland und in den Lepra-Gebieten

Asiens, Afrikas und Lateinamerikas; über
diese Arbeit berichtete er in beeindrucken-
den Fernsehfilmen. Trotz dieses weltwei-
ten Engagements blieb er seiner Heimat,
Castrop-Rauxel und Dortmund, dem
Ruhrrevier und Westfalen eng verbunden.
So wurde er mit dem Annette-von-Dro-
ste-Hülshoff-Preis, dem Literaturpreis
Ruhrgebiet, dem Ehrenring der Stadt
Dortmund und dem Eisernen Reinoldus
geehrt sowie zum „Bürger des Ruhrge-
biets“ erklärt. Redings Werk ist geprägt
von warmer Menschlichkeit und einem
engagierten Eintreten für die Rechte der
Schwachen. Mit besonderer Liebe be-
gegnet er Kindern – auch in ungezähl-
ten Lesungen in Schulen – und in seinen
Kinderbüchern „Gutentagtexte“ (das es
nun auch in chinesischer Sprache gibt)
und „Tiere sprechen dich an“. Für dieses
Engagement erhielt er den Comenius-
Preis. Josef Reding gehört der Fachstelle
Ruhrgebiet des Westfälischen Heimat-
bundes an. – Jugendarbeitslosigkeit soll
das Thema seines nächsten Buches sein.
– Wir wünschen Josef Reding gute Ge-
sundheit und weiterhin frohe Schaffens-
kraft. Ingo Fiedler

Kratzsch, Gerhard: Engelbert Reichsfrei-
herr von Kerckerinck zur Borg. Westfäli-
scher Adel zwischen Kaiserreich und Wei-
marer Republik. – Münster: Aschendorff
Verl., 2004. – 277 S. : Abb. – 29,80 e. –
ISBN 3-402-05482-5.
Engelbert Reichsfreiherr von Kerckerinck zur
Borg (1872-1933) ist bald nach seinem Tod
in Vergessenheit geraten. Und doch zeigt
bereits eine Aufzählung seiner Ämter im öf-
fentlichen Leben, daß er einige Jahrzehnte
hindurch zu den prägenden Persönlichkei-
ten Westfalens zählte. Von 1912 bis 1918
gehörte er als Zentrumsabgeordneter dem
Deutschen Reichstag an. 1914 wurde er
Mitglied des Reichsausschusses der Zen-
trumspartei, in deren Führungsgremien er
bis 1925 saß. Während des Ersten Welt-
kriegs wirkte er 1914 bis 1918 als Delegier-
ter des Malteserordens beim „Kaiserlichen
Kommissar und Militärinspektor der Frei-

willigen Krankenpflege“. In dieser Position
kam es im Großen Hauptquartier zu gele-
gentlichen Begegnungen mit Wilhelm II.
Den Westfälischen Heimatbund leitete er
als Vorsitzender seit dessen Gründung 1915
bis zu seinem Tod 1933. Parallel dazu stand
er 1916 bis 1928 auch dem Westfälischen
Bauernverein vor. Nur kurzfristig, nämlich
von Februar bis Oktober 1931, amtierte
Kerckerinck als Vorsitzender der Westfäli-
schen Landwirtschaftskammer. Damit sind
nur die wichtigsten Ämter und Vereinsmit-
gliedschaften des kontaktfreudigen Reichs-
freiherrn genannt.
Seine Interessen richteten sich zeitlebens
auf zwei Schwerpunkte: Kunst- und Kul-
turpflege im Sinne des Heimatschutzes so-
wie Landwirtschaftspolitik. Zu beiden Be-
reichen publizierte er 1912 als Vierzigjähri-
ger maßgebliche Werke. Mit dem Düssel-
dorfer Kunsthistoriker Richard Klapheck

erstellte er den Band „Alt-Westfalen. Die
Bauentwicklung Westfalens seit der Renais-
sance“. Ebenso große Beachtung fand die
von Kerckerinck herausgegebene, volumi-
nöse Festschrift des Westfälischen Bauern-
vereins: „Beiträge zur Geschichte des west-
fälischen Bauernstandes“. 
Nach dem Zusammenbruch der Monarchie
stand Kerckerinck der Weimarer Republik
distanziert gegenüber. Eine Änderung der
Staatsform müsse aber, so verlangte er, auf
legale Weise zustande kommen. Das Bünd-
nis mit radikalen Kräften von rechts lehnte
er ab. In der Landwirtschaftspolitik vertrat
er – anders als das Zentrum – vorrangig die
Interessen seines Standes, also des grund-
besitzenden Adels. In einen noch schärferen
Konflikt mit der Parteiführung geriet er im
Hinblick auf deren Zusammenarbeit mit der
SPD bei der Reichspräsidentenwahl 1925.
Diese Auseinandersetzung führte schließ-
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lich dazu, daß er seine wichtigsten Partei-
ämter niederlegte.
Gerhard Kratzsch zeichnet Kerckerincks öf-
fentlichen und privaten Lebensweg quel-
lennah nach. Insbesondere im Nachlaß
Kerckerinck im Westfälischen Archivamt
verfügte er über eine ausgezeichnete Doku-
mentation, zu der außer Korrespondenzen
auch dilettantische Dichtungen gehören.
Kerckerincks Architekturzeichnungen befin-
den sich als Leihgabe im Westfälischen Amt
für Denkmalpflege.
Trotz der Detailfreudigkeit des Verfassers –
so erfahren wir, daß Kerckerinck den Bau
des Karstadt-Warenhauses in der Münstera-
ner Salzstraße 1930 aus ästhetischen Grün-
den „für ein großes Unglück“ hielt – bleibt
die Biographie dieser fast barocken Persön-
lichkeit merkwürdig blaß. Präzise referiert
Kratzsch Kerckerincks Positionen, geht aber
zu wenig auf Distanz. All zu sehr läßt er sich
auf Terminologie und Gedankenwelt der
Quellen ein. So nennt Kratzsch Wilhelm II.
auch nach dessen  Abdankung weiter „den
deutschen Kaiser“ (S. 211) und die vormals
regierenden Fürsten „Landesherren“ (S. 152).
Ohne aufwendige Recherchen hätte sich
herausfinden lassen, daß Essen, die Katho-
likentagsstadt von 1906 und 1932, nicht in
Westfalen liegt (S. 80). Der – übrigens sehr
ultramontane - Historiker heißt Ludwig von
Pastor (S. 25), der Cavour-Biograph Kraus
Franz Xaver, nicht Franz Josef (S. 55), der
Münsteraner Regierungspräsident nicht
Pünter, sondern Hermann Pünder (S. 210).
Wirklich spannend wird diese Biographie,
wenn man sie parallel liest mit anderen neu-
en Arbeiten zu Westfalens Adel im Über-
gang von der Kaiserzeit zur Weimarer Repu-
blik. Norbert Fasse etwa stellt die Themen
Westfälisches Adelsarchiv, Westfälischer Hei-
matbund und besonders die Eugenik-Vor-
träge Hermann Muckermanns – der dem
Jesuitenorden 1929 übrigens schon nicht
mehr angehörte (Kratzsch, S. 195) – ganz
anders dar.1

Stefan Malinowski nennt die Dinge beim
Namen, wenn er von Kerckerincks „ener-
gisch“ betriebener „Kampagne gegen den
linken Zentrums-Flügel“ spricht und dem
Reichsfreiherrn „zum Zentrum [...] ein eher
zynisches Verhältnis“ bescheinigt. Diese
Partei hielt Kerckerinck 1921 für ein „poli-
tisches Organ niederster Ordnung“, gut ge-
nug, um „Herden zu sammeln und in einer
bestimmten Richtung vor sich her zu trei-
ben“, ein Mittel zum „Volksbetrug“. Mit Be-

rufung auf Oswald Spengler plädierte er für
die „Diktatur“.2

Kratzschs Darstellung wird für jede künfti-
ge Beschäftigung mit der politischen, gesell-
schaftlichen und kulturellen Geschichte
Westfalens vor allem zwischen 1910 und
1930 unerläßlich sein.

Marcel Albert OSB

1 Norbert Fasse, Vom Adelsarchiv zur NS-Pro-
paganda. Der symptomatische Lebenslauf des
Reichsrundfunkintendanten Heinrich Glas-
meier (1892-1945) (= Schriftenreihe des Jüdi-
schen Museums Westfalen 2), Bielefeld 2001.

2 Stefan Malinowski, Vom König zum Führer.
Sozialer Niedergang und politische Radikali-
sierung im deutschen Adel zwischen Kaiser-
reich und NS-Staat (=Elitenwandel in der Mo-
derne 4), Berlin 32003, S. 387.

Nimz, Brigitta: Die Erschließung im Ar-
chiv- und Bibliothekswesen unter beson-
derer Berücksichtigung elektronischer
Informationsträger. Ein Vergleich im
Interesse der Professionalisierung und
Harmonisierung – Münster: Westfälisches
Archivamt, 2001. – 359 S. – 19,00 e. –
ISBN 3-936258-00-7. – (Texte und Unter-
suchungen zur Archivpflege ; 14).
Im vielfältigen und reichhaltigen Geschehen
der Heimatpflege besitzen Bibliotheken und
Archive eine unverzichtbare Funktion, um
das regionale und heimatliche Selbstbe-
wußtsein zu bewahren und weiterzugeben.
Professionell sammeln sie Bücher, Zeit-
schriften, Nachlässe, Akten sowie andere
Dokumente und Quellen der Region, er-
schließen sie und stellen sie der Erforschung
Westfalens, seinem Kulturschaffen und sei-
ner Traditionspflege zur Verfügung. Im
letzten Jahrzehnt wurden die Benutzer
zuerst in Bibliotheken mit dem rasanten,
sich immer noch beschleunigenden Wandel
konfrontiert, den das Informationswesen als
Vorreiter elektronischer Dienstleistungen
mit iniiert und gestaltet hat. Für die west-
fälische Kulturarbeit ist dies unübersehbar
am Musterbeispiel der regionalen Literatur-
dokumentation. So erschien die Nordrhein-
Westfälische Bibliographie (NWBib), die für
Westfalen und Lippe von der Universitäts-
und Landesbibliothek Münster (ULB) erar-
beitet wird, bis 1997 Jahr für Jahr als um-
fängliches Buch. Nunmehr wird sie als jahr-
gangsübergreifende, stets aktuelle Daten-
bank im Internet publiziert und kann so an
jedem vernetzten Arbeitsplatz bei weitem

komfortabler, schneller und effizienter als
zuvor recherchiert werden (vgl. Internet un-
ter: http://apollon.hbz-nrw.de:4505/ALEPH/).
Die Umstellung bibliothekarischer und archi-
vischer Dienstleistungen vom jahrhunderte-
lang vertrauten Papier und der bewährten
Karteikarte aufs elektronische Medium stellt
auch für die Benutzer von Archiven und Bi-
bliotheken einen komplexen und langfristi-
gen Prozeß voller interessanter Herausfor-
derungen und neuer Perspektiven dar. Eine
engagierte, gelegentlich recht streitbare
Stellungnahme zu dieser spannungsreichen
Problemlage bietet Brigitta Nimz, hierfür
ausgewiesen durch ihr bibliotheks- und ar-
chivwissenschaftliches Studium in Berlin
und ein zweijähriges Volontariat am West-
fälischen Archivamt des Landschaftsverban-
des Westfalen-Lippe in Münster. Ihre Berli-
ner Dissertation gewährt einen breiten, gut
verständlichen und mit vielen Beispielen
dokumentierten Einblick in den Stellenwert
und Stand elektronischer Informationsmit-
tel in Bibliotheken und Archiven. Dabei ge-
ben die weit fortgeschrittenen digitalen
Dienste und Organisationsformen in Biblio-
theken das Muster ab, das von Archiven mit
ihren andersartigen Materialien auf seinen
nachnutzbaren Wert hin befragt werden
sollte. Der Autorin geht es etwa darum,
Internetangebote auch in Form gemeinsa-
mer Portale zu konzipieren und zu pflegen
(vgl. z. B. http://www.archive.nrw.de), ar-
beitsteilig und daher effizient gemein-
schaftliche Katalogdatenbanken zu betrei-
ben und diese übergreifend wie im Karlsru-
her Virtuellen Katalog (KVK) zusammenzu-
fassen (vgl.http://www.ubka.uni-karlsruhe.de/
kvk.html), die hierfür notwendigen techni-
schen Normen und Standards sowie ge-
meinsame, verbindliche Arbeitsregeln zu
entwickeln, alte Kataloge und Verzeichnisse
digital umzuarbeiten oder Texte und Bü-
cher als Ganzes zu digitalisieren (vgl. z. B.
http://altkataloge.uni-muenster.de/de/in-
dex_sys.htm und http://miami.uni-muen-
ster.de/index.html) (bes. S. 300-304).
Gut lesbar ist das Buch auch deshalb, weil
Nimz ihre Vorstellungen und Konzepte von
Ziel und Weg der Bibliotheken und Archive
ins Zeitalter elektronischer Information
durchaus wertend und parteiisch sowie in
teils essayistischer und sogar rhetorischer
Form vorträgt, was für eine Doktorarbeit
auch zu erstaunen vermag. Diese Form der
Argumentation bringt es zwar mit sich, daß
Analysen und Lösungsangebote der Autorin
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gerade in ihr wichtigen Fragen gelegentlich
durchaus in Zweifel gezogen werden kön-
nen. Doch markiert Nimz jedenfalls Pro-
blembereiche und Kontroversen: Koopera-
tion und Harmonisierung im Informations-
wesen und die Frage nach den Kernberei-
chen von Bibliothek und Archiv, Lösung
vom Leitbild des Handschriftenarchivars,
universitäre versus verwaltungsinterne Aus-
bildung, Dokumentensuche mit Hilfe nur
einzelner oder zusätzlich logisch verknüpf-
ter Schlagwörter in Form von Schlagwort-
ketten (vgl. hierfür den NRW-Bibliotheks-
katalog (HBZ-OPAC), die NWBib oder den
Katalog der ULB Münster (OPAC), alle zu er-
reichen unter: http://www.uni-muenster.de/
ULB/kataloge/).
Doch unabhängig von diesen aktuellen De-
batten liest derjenige das Buch mit Gewinn,
der sich einen profunden Überblick über die
klassischen und neuen Aufgaben von Bi-
bliotheken und Archiven verschaffen möch-
te, insbesondere über ihr Dokumenten- und
Dienstleistungsangebot. Denn in seinen
zentralen Teilen ist das Werk wie ein Hand-
buch konzipiert und informiert in klar ge-
gliederten Abschnitten (S. 65-256) darüber,
was Archive und Bibliotheken ausmacht,
welche Materialien und Bestände sie bereit-
halten, in welcher Form sie diese erschließen
und präsentieren oder welche elektroni-
schen Dienstleistungen sie zur Verfügung
stellen.
Insgesamt hat Nimz eine auch für aufge-
schlossene und kritische Benutzer von Bi-
bliotheken und Archiven empfehlenswerte,
anregende und ertragreiche Studie vorge-
legt, für die allerdings umgangssprachliche
und ungenaue Wendungen wie „Technikfe-
tischismus“ (301), „Halbwertzeit“ (302),
„Zukunftsmusik“ (304) oder unnötige Ang-
lizismen wie „Moving Images“ (248),
„Pools“, „just in time“ (314) durchaus ver-
zichtbar gewesen wären.

Holger Flachmann

Ellerbrock, Karl-Peter; Stremmel, Ralf
(Hg.): Westfalen und die Welt. Drei Jahr-
hunderte Geschichte in Bildern und Do-
kumenten aus dem Westfälischen Wirt-
schaftsarchiv. Mit Beiträgen und unter
Mitarbeit von Tanja Bessler-Worbs, Margit
Braun ... – Münster: Aschendorff, 2002. –
235 S. : zahlr. Abb. – 25,50 e. – ISBN 3-
402-05346-2.
Aus Anlaß des 50-jährigen Bestehens der
1951 in Dortmund ins Leben gerufenen Ge-

sellschaft für Westfälische Wirtschaftsge-
schichte e.V. (GWWG) ist der vorliegende
Sammelband mit über 70 Artikeln erschie-
nen. Eingebettet in den gen. organisatori-
schen Zusammenhang ist das Westfälische
Wirtschaftsarchiv (WWA); es entstand zur
gleichen Zeit (ebenfalls) in Dortmund – im
Umfeld der dortigen Industrie- und Han-
delskammer. Zur Einleitung finden wir da-
her eine 11-seitige Darstellung der GWWG
von Ottfried Dascher, dem früheren Direk-
tor des WWA. Die Reflexion des „Struktur-
wandels an der Ruhr“ nimmt darin betont
einen Platz ein; aber auch „neue Schwer-
punkte“ der GWWG werden ausgeführt. Im
Einleitungsteil folgt zweitens ein methodo-
logischer Artikel  zur „Wirtschafts-, Sozial-
und Regionalgeschichte [...] seit 1952 [...]“
von Wilfried Reininghaus – unter besonde-
rer Berücksichtigung der GWWG; insbeson-
dere „das Raumwerk“ („Der Raum Westfa-
len“; erschienen in etlichen Bänden zwi-
schen 1931 und 1996) bildet da eine Folie
des Reflektierens. Drittens wird unter dem
Aspekt der „Globalisierung“ von Karl-Peter
Ellerbrock gefragt, ob es noch Sinn hat,
„westfälische Wirtschaftsgeschichte“ zu be-
treiben. Die rhetorische Frage wird an die-
ser Stelle umgedreht zu einem Plädoyer für
eine „Regionale Wirtschaftsgeschichte“ mit
Aspekten, wie z. B. „Deindustrialisierung“
oder „Hinterland“, „regionale Identität“ und
(nochmal) „Methodendiskussion“.
Auf jene rhetorische Frage, die der dritte der
Einleitungsartikel ( – der ‘vierte‘, vom an-
fänglichen Vorwort „Zur Einführung“ aus
gezählt!) zur Überschrift erhebt, folgen
sechs konkret auf „Westfalen“ bezogene
Kapitel: „I. Westfalen auf den Märkten der
Welt“, „II. Westfalen in der Fremde – Frem-
de in Westfalen“, „III. ‘Knowledge is power‘:
Austausch von Technik und Wissen“, „IV.
Schaufenster der Welt“, „V. Vernetzungen:
Kapital – Konzerne – Kommunikation“, „VI.
Wirtschaft und Politik“. In diesen Kapiteln
finden sich insgesamt 67 zwei- bis viersei-
tige Artikel, die unterschiedlich illustriert
sind. „In den einzelnen Beiträgen des zwei-
ten Teils wird das Bild als Quelle eigenstän-
diger Qualität ernst genommen“, heißt es
treffend im Vorwort (S. 8). Der zweite Teil
bildet insgesamt ein interessant gemachtes
Kaleidoskop – und bei der Vielzahl der The-
men eine Fundgrube. Drucktechnisch und
graphisch ist der Band hervorragend gestal-
tet und produziert worden; die Zweispaltig-
keit der Texte bietet dem Auge zudem eine

angenehme Lesbarbeit. Der Band ist eben
auch ein kleines Aushängeschild des ge-
werblich-industriellen Lebens im Lande und
seiner ökonomisch-infrastrukturellen Ein-
richtungen und Institutionen der Vergan-
genheit und teilweise deren Nachwirkung
bis in die Jetztzeit.
„Auf einen Anmerkungsapparat und Litera-
turhinweise“ hätten „die Autoren bewußt
verzichtet“, heißt es auf S. 8. ( – schade ei-
gentlich!); – und weiter: „Angesichts des
mittlerweile angehäuften Spezialwissens in
der historischen Forschung [...]“ wären „bi-
bliographische Angaben höchst zufällig,
subjektiv und immer unvollständig. Auch
wollten die Verfasser nicht den Anschein er-
wecken, als ob bereits alles erforscht sei
[...].“ – Wer will das? So darf man fragen.
Vielleicht hätte man im Anhang eine Aus-
wahlbibliographie bringen können!? Die
zitierte „Rechtfertigung“ versteht Rez. als
einen von den Herausgebern artikulierten
Antagonismus zwischen einem streng wis-
senschaftlichen Leseverstand und einem
pupulärwissenschaftlichen, – eine Zumut-
barkeit und eine Zumutung ( – und umge-
kehrt!). Doch in beidem geht es um „Wis-
senschaftlichkeit“, da Wissenschaft stets ein
Prozeß der (Weiter-)Entwicklung, der (Aus-)
Bildung und ein Feld der Kommunikation,
auch über die Fachgemeinde hinaus, dar-
stellt ( – zumindest, was Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften angeht!). – Inso-
fern wird hinter den Zeilen der 67 Beiträge
ein Spannungsmoment erkennbar, das im
Ergebnis durch klare Gedankenführung und
bemühte Wortwahl zu einer zwar vereinfa-
chenden und zusammenfassenden, jedoch
nicht „simplifizierenden“ Darstellungsweise
führt und Musterbeispiele guten Umgangs
mit komplizierteren Sachverhalten unter
bildungsfördernden Aspekten hervorbringt.
Die unter den Artikeln mit Kürzeln angege-
benen Autoren Britta Leise, Gabriele Unver-
ferth, Heinrich Tappe, Klaus Pradler, Karl-
Peter Ellerbrock, Ralf Stremmel, Tanja Bess-
ler-Worbs und Udo Pehl hätten vielleicht
(doch) gerne ein paar ihrer Bezugstitel aus
ihren Forschungshintergründen genannt.
Der speziell interessierte Leser hätte dann
eine Auswahl gehabt, das eine oder andere
tiefgründiger nachzulesen. Stellvertretend
für alle 67 (Kurz-)Beiträge unter den 6 Ka-
piteln ( – wobei Kapitel V die meisten, näm-
lich 17 – und Kapitel IV die wenigsten Arti-
kel, nämlich 5, enthalten!) sollen hier nur
einige wenige, dem Rez. ( – als Geographen)
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signalgebend erscheinende Titel genannt
werden: „‘Großwirtschaftsraum‘ Südosteur-
opa: Chrom aus Mazedonien“ (Bessler-
Worbs u. Leise; zu Kap. I), „Gastarbeiter in
Isselburg“ (Stremmel; zu Kap. II), „Reihen-
haus und Gartenstadt: Englische Einflüsse
im Bergarbeiterwohnungsbau“ (Unverferth;
zu Kap. III), „Hochprozentiges aus Steinha-
gen“ (Stremmel; zu Kap. IV), „Dortmunds
Tor zur Welt“ (Ellerbrock; zu Kap. V), „Eine
der größten Binnenreedereien Europas“
(Pehl; zu Kap. V), „Die Handelskammer
Münster und der Baumwollanbau in den
deutschen Kolonien“ (Tappe; zu Kap. VI),
„Dortmund – Amiens: Beispiel einer euro-
päischen (Kammer-)partnerschaft“ (Pradler;
zu Kap. VI).
Geographischer Anknüpfungs- und Angel-
punkt des Entstehens dieses Buches war
und ist Dortmund als ‘Hauptstadt‘ des öst-
lichen Ruhrgebiets und als einer der ‘Voror-
te‘ Westfalens. Von dort öffnet sich der
Blick ins industriell-gewerblich recht unter-
schiedliche Westfalen, – so wie es war und
ist. „Dortmund“ wird unter den 67 Beiträ-
gen 17-mal Bezugsort ( - d.h. in 17 Artikeln
geht es mehr oder weniger um Dortmund,
davon mindestens 11-mal, also in 11 Arti-
keln, unmittelbar oder hauptsächlich!). –
Man kann sich für die Zukunft vorstellen,
daß „Westfalen und die Welt“ in einer
weiterführenden Buchpublikation, etwa von
Bielefeld aus – als einem anderen indu-
striell-gewerblichen Angelpunkt Westfalens
– mithilfe industrieller Unterstützung für
solche wissenschaftlichen Porträts „Westfa-
len“ in einen ebenso spannenden Weltbe-
zug, wie er hier von Dortmund aus gesehen
wird, gesetzt werden könnte. – Das vorlie-
gende Buch versteht Rez. auch als einen
Beitrag zur kürzlich erst wieder betonten
Imagepflege des NRW-Landesteils Westfa-
len innerhalb der Europäischen Union.   
Es ist noch zu vermerken, daß in einem
Abschnitt „Daten und Fakten“ chronikalisch
seit Anfang der 1950er Jahre die Verant-
wortlichen der GWWG und die Vortragen-
den mit ihren bei der Gesellschaft gehalte-
nen Vorträgen sowie die inzwischen 21 von
der GWWG herausgegebenen Bände „Unter-
suchungen zur Wirtschafts-, Sozial- und
Technikgeschichte“ aufgeführt sind.
Der vorliegende Band besticht durch den
Quellenreichtum seiner farbigen und
schwarzweiß gehaltenen Bilder (Photos,
Vignetten, Plakatabbildungen bzw. Gemäl-
de, abgebildete Briefköpfe, Repros von Ak-

ten- und Briefansichten u.a.m.). Das Buch
ist bildsam. Der Text vermittelt wissen-
schaftliche Erträge für ein interssiertes Pu-
blikum. Sogar für die Schule könnte man
sich das vorliegende Werk als ein nützliches
und wissenschaftlich fundiertes Lesebuch
vorstellen. Georg Römhild

Pohl, Heinz W.: Die Niederdeutschen Prei-
se der Alfred Toepfer Stiftung F.V.S.
1955-2000. – Hrsg.: Alfred-Toepfer-Stif-
tung F.V.S. - Hamburg: Christians Verlag,
2001. – 336 S. – 15,00 e. – ISBN 3-7672-
1358-3. – (Akzente für Europa).
Zu den bisher angesehensten Ehrungen für
Verdienste um die norddeutsche Regional-
sprache gehören die seit 1955 von der
Alfred Toepfer Stiftung F.V.S. aus Hamburg
vergebenen Preise.
Mit unterschiedlicher Zeitdauer gab es da-
von mehrere, die jeweils bestimmten Genres
zugeordnet waren: den Klaus Groth-Preis
(Lyrik), den Fritz Reuter-Preis (Epik), den
Fritz Stavenhagen-Preis (Dramatik), den
Richard Ohnsorg-Preis (Rezitation, Schau-
spiel), den Hans Böttcher-Preis (Rundfunk)
sowie den Conrad Borchling-Preis zur För-
derung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses; seit 1984 gab es den „neuen“ Fritz-
Reuter-Preis, in den der Groth-, der Staven-
hagen-, der Böttcher- und der Ohnsorg-
Preis aufgingen, 1986 wurde der Conrad
Borchling-Preis zum letzten Mal vergeben;
wissenschaftliche Leistungen auf dem Ge-
biete des Niederdeutschen wurden dem
Joost-van-den-Vondel-Preis zugeordnet.
Die Förderungstätigkeit der Stiftung ist in
diesem Bereich seit dem Jahre 2000 einge-
stellt; einzig der Fritz Reuter-Preis wird von
der Carl-Toepfer-Stiftung, die auch die
Niederdeutsche Bibliothek in Hamburg för-
dert, weitergeführt.
Da also die Alfred Toepfer Stiftung F.V.S. ihr
Mäzenatentum für das Niederdeutsche
gänzlich aufgegeben hat, war es ein guter
Gedanke, die Vergangenheit Revue passie-
ren zu lassen und durch eine Publikation die
Zeit vom Beginn der Förderung bis zur Ein-
stellung zu dokumentieren. 
Dr. Heinz Werner Pohl, selbst ein drittel
Jahrhundert Mitglied oder Vorsitzender
mehrerer Preiskuratorien, weiß, wovon er
schreibt, und kann die veröffentlichten
Preisschriften, die reichliche Überlieferung
im Stiftungsarchiv und weitere Quellen
kompetent beurteilen und kommentieren.
Eine Vielzahl von Dokumenten, Satzungen,

Stellungnahmen, Gutachten, Würdigungs-
texten usw. werden vollständig oder in Aus-
zügen veröffentlicht. Manche davon sind
nicht ohne Brisanz und zeigen persönliche
Animositäten und handfeste Querelen. Ein-
leitend wird auch die ideologische Kompo-
nente erster Planungen für einen Preis aus
der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg nicht
ausgespart; an die Stelle des zunächst
volkstümlichen Gedankens trat danach mit
großem Engagement der europäische.
Das Buch ist in vier Abschnitte gegliedert:
1. eine Einleitung über den Stifter und sei-
ne niederdeutschen Preise, deren Konzep-
tionen und die Gestaltung der Preisverlei-
hungen; 2. Informationen über die Namen-
geber der Preise; 3. Ausführungen über die
Kuratorien und 4. über die Preisträger. In
den Kuratorien waren zeitweise aus Westfa-
len tätig: Prof. Dr. Karl Schulte-Kemming-
hausen, Dr. Werner Schulte und Prof. Dr.
Jan Goossens. Unter den insgesamt 67
Preisträgern wurden aus Westfalen wegen
ihrer literarischen Leistungen Norbert Jo-
hannimloh (Klaus Groth-Preis 1963), Sieg-
fried Kessemeier (Klaus Groth-Preis 1975),
Peter Kuhweide (Klaus Groth-Preis 1978),
Aloys Terbille (Klaus Groth-Preis1984) und
Ottilie Baranowski (Fritz Reuter-Preis 1994)
ausgezeichnet; den Fritz Reuter-Preis der
Carl-Toepfer-Stiftung erhielt im Jahre 2001
Georg Bühren. Für ihre wissenschaftlichen
Leistungen wurden Eva Schütz (1978) und
Ludger Kremer (1979) mit dem Conrad
Borchling-Preis geehrt.
Wer sich für die niederdeutsche Literatur-
szene interessiert, wird in diesem Band eine
Fülle von Hintergrundwissen finden. Daß
die Darstellung von Heinz Werner Pohl sub-
jektiv gefärbt sein könnte, wie dieser einlei-
tend einräumt, macht sich an keiner Stelle
bemerkbar. Auch wenn ein anderer Chronist
die Akzente möglicherweise anders gesetzt
hätte, ist die Veröffentlichung durch die
Vielfalt der Aspekte ein gelungener Wurf
und garantiert eine spannende Lektüre.

Hans Taubken

Steinecke, Hartmut ; Tiggesbäumker,
Günter (Hgg.): Jüdische Literatur in
Westfalen. Vergangenheit und Gegen-
wart. Symposion im Museum Bökerhof
27. bis 29. Oktober 2000. – Bielefeld: Ais-
thesis Verl., 2002. – 231 S. : Abb. – 21,80 e
– ISBN 3-89528-346-0. – (Veröffentli-
chungen der Literaturkommission für West-
falen ; 4).
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Schon zu Beginn dieses Projekts, als Anfra-
gen über „jüdische Autoren in Westfalen“
ins Haus flatterten, meldete sich sofort das
Bedenken: Wenn Judentum eine Frage der
Religonszugehörigkeit ist, wie  der bis zum
Schluß in Westfalen populäre Central-Ver-
ein Deutscher Staatsbürger Jüdischen Glau-
bens das verstand ( Jüd. Lex. Bd I, Sp. 1289-
1294, bes. Sp. 1291-92),  dann müßte es
außerdem katholische und protestantische
Literatur in Westfalen gegeben haben. Wie
haben denn die betreffenden Autoren/
Autorinnen sich selbst verstanden? Muß es
nicht akzeptiert werden, wenn Salomon
Ludwig Steinheim den autobiographischen
Romanentwurf „Herr Elias Windler und sei-
ne Neffen“ mit dem Untertitel „Eine Erzäh-
lung aus und nach dem Leben im mittleren
Deutschland“ selbst dahingehend korri-
giert: "...im nördlichen Deutschland"? Mit
22 Jahren promovierte er in Kiel und übte
den Beruf des Arztes in Altona aus; die letz-
ten 20 Jahres seines Lebens verbrachte er in
Rom. Wie viel Bedeutung hat da seine Ge-
burt in Westfalen? Leider zerstreut Hartmut
Steinecke in seinem einleitenden Referat
diese Bedenken nicht. Seine Ausführungen
entgrenzen den Begriff „Westfälische Lite-
ratur“ noch weiter, indem Autoren einbezo-
gen werden sollen, die außer einem vor-
übergehenden Wohnsitz mit Westfalen
kaum etwas zu tun haben. Aus jüdischer Li-
teratur wird dann so nebenher überhaupt
jüdische Kultur, und aus  Literatur von jü-
dischen Autoren wird schließlich auch Lite-
ratur über Juden wie z. B. in der Judenbu-

che bei Droste-Hülshoff. Das beigefügte
„Vorläufige Verzeichnis der jüdischen Schrift-
stellerinnen und Schriftsteller in Westfalen
(Nov. 2001) läßt diese Frage der Abgren-
zung ebenfalls völlig offen. Darunter findet
sich z.B. Simon Block, der am 6. 2. 1874 in
Westerkappeln geboren ist und als Buch-
halter in Soest lebte; durch was sich seine
literarische Tätigkeit bezeugt, wird nicht
angegeben. Wenn jeder, der zur Feder
greift, als Literat verstanden wird, dann ge-
hören zum Schluß nur Analphabeten nicht
dazu. 
Zwar mag es in einzelnen Fällen so sein, daß
durch das NS-Regime jüdischen Künstlern
die ihnen gebührende Anerkennung für ihr
Werk versagt blieb, aber wird das mehrmals
wiederholte Zitat von Günther Kunert, daß
„jene aus der zweiten oder dritten Reihe, die
weniger Namhaften“, in unser Bewußtsein
geholt werden müßten, nicht mißverstan-
den? Er kann doch nicht alle Qualitätsgra-
de nivellieren wollen. In diesem Sinne der
Würdigung von literarischen Fähigkeiten
sind die Ausführungen von Petra Renneke
zu Jenny Rosenberg, der späteren Frau Alo-
ny, nicht überzeugend. Die Autorin war
1939 aus dem Paderbornischen nach Palä-
stina emigriert und reiste 1947 zum ersten
Mal wieder nach Europa. Ihre Schilderun-
gen über Paris und die weitere Reise bis
nach Prag, die sie ihrem Freund in Jerusa-
lem zuschickt, sind erst einmal sprachlich
und thematisch ziemlich durchschnittlich.
„Unausrottbare Sehnsucht nach Heimat“
oder „ein weiblicher Selbstentwurf“ ist da

entgegen der Darlegung nicht auszuma-
chen. 1947 waren auch Briefe noch keines-
wegs außer Mode geraten. Daß Jenny Alo-
ny selbst „ihre Begegnung nach acht Jah-
ren mit einem zerstörten Deutschland“
„ganz anders erlebte, als sie geglaubt hat-
te“, provoziert eher die Frage des Lesers:
Was hatte sie denn erwartet? Es scheint
normal, daß sie sich (als Westfälin) in Mün-
chen (!) fremd fühlt. Erstaunlich unerwartet
überfällt sie als Jüdin hier zum ersten Mal
ihr Haß „in diesem Land der Täter des
schlimmsten Mordes, die die Geschichte der
Menschheit kennt.“ Da wird tatsächlich ih-
re jüdische Identität reflektiert; man wüßte
gern, wie dies das weitere Leben der Jenny
Alony beeinflußt hat. 
32 Seiten verwendet Iris Nölle-Hornkamp
für die Wiedergabe jüdischer Biographien
aus dem Westfälischen Autorenlexikon. Die-
se sind ganz interessant zu lesen, mußten
aber eigentlich nicht neu gedruckt werden.
Etwas stutzig und schließlich ärgerlich
macht Michael Vogts Nachsicht mit Felix
Fechenbachs „Genosse Kasperle“, der höchst
ungeniert Kinder manipuliert, um sie für
seine Ideologie zu gewinnen. Einen tiefen
Eindruck hinterlassen Arie Goral-Steinheims
Gedichte und „Impressionen einer westfäli-
schen Kindheit“,  mit biographischen An-
merkungen eingeleitet von Thomas Dörr.
Hier kann man mit vollem Recht von jüdi-
scher Literatur sprechen. Allerdings wurden
auch diese Texte einem schon gedruckten
Buch von 1996 entnommen.  

Gertrud Althoff  

I. Westfalen

1. Gesamtwestfalen

Forum. Industriedenkmalpflege und Ge-
schichtskultur. Hrsg.: Stiftung Industrie-
denkmalpflege und Geschichtskultur, Fo-
rum Geschichtskultur an Ruhr und Emscher.
Red.: Forum Industriedenkmalpflege und
Geschichtskultur, Emscherallee 11, 44369
Dortmund, Tel.: 0231/93112290.
1/2004. H. Th. Grütter: Bausteine der Ge-
schichte – Die Route der Industriekultur. In-

dustriegeschichte als kulturelles Erbe. D.
Nellen: Strukturwandel der regionalen Öf-
fentlichkeit(sarbeit). Von der Werkstatt Ruhr-
gebiet zum Anspruch „Das Ruhrgebiet. Ein
starkes Stück Deutschland“. A. Prossek: Be-
richt von einer umstrittenen Landschaft:
Das Merian-Heft „Land an der Ruhr“ von
1958. Chr. Wilmer: Geschichte im Gepäck?
Erwartungen von Touristen an das Ruhrge-
biet. H. Schrumpf: Tourismus – eine Chan-
ce für das Ruhrgebiet? E. Zerbe: Zu Lande,
zu Wasser und auf der Schiene. Geschicht-
sexkursionen des Westfälischen Industrie-

museums. M. F. Gantenberg: Wanderer
kommst Du ins Ruhrgebiet... An der Ruhr
gibt es eine Vielzahl bergbaugeschichtlicher
Wanderwege. J. Reimann: Historische Stra-
ßenbahnfahrten im Gebiet der BOGESTRA.
Geschichte vor Ort – Exkursionsangebote
mit historischem Bezug. S. Abeck: Ge-
schichte vor Ort. Von der Vielfalt von Exku-
sionsangeboten der Geschichtsvereine und
historischen Museen – Beispiel Forum Ge-
schichtskultur. H. Zimmer: 20 Jahre histo-
risch-politische Stadterkundungen zum
Thema NS-Zeit in Essen. Das Konzept. H.
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Hieber: Von Spinnennetz zu Stückelschuh.
Die Geschichte Dortmunder Frauen in Rund-
gängen. P. Ciupke/Cl. Stiens: Das Ruhrge-
biet neu sehen lernen. Zu den Bildungs-
urlaubsseminaren Industriekultur im Ruhr-
gebiet. Th. Parent: Zukunft für die Indu-
striekultur? Anmerkungen zum 25jährigen
Gründungsjubiläum des Westfälischen In-
dustriemuseums. M. Keller: Orte der Erinne-
rung. Stationenweg zur jüdischen Geschich-
te Bochums. U. C. Schmidt: Das akustische
Denkmal von Dortmund-Eving. E. Müller:
Historische Gesellschaft Bottrop: Malakoff-
turm – kulturelles Erbe erhalten. I. Buh-
ren/D. Hopp: Ein alter Hof in Essen-Heisin-
gen. O. Schmidt-Rutsch: „Unterhalten und
Bilden. Anspruch und Wirklichkeit der In-
dustriemuseen“. Internationaler Jubiläums-
kongress des Rheinischen und Westfälischen
Industriemuseums 24. bis 26. Juni 2004. 

Industrie-Kultur. Denkmalpflege, Land-
schaft, Sozial-, Umwelt- und Technikge-
schichte. Hrsg.: Rheinisches Industriemu-
seum / Landschaftsverband Rheinland und
Westfälisches Industriemuseum / Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe. Red.: An-
dreas Geißler, Achterberg 5, 42327 Wup-
pertal, E-Mail: industriekultur@klartext-
verlag.de
1/2004. R. Blank: Die Akkumulatoren Fa-
brik A.G. in Hagen. 1904-2004: 100 Jahre
Batterien für U-Boote. M. Dudde: Solar-
energie im Wärmespeicher Bergwerksgru-
be? M. Berndt: Der Scheibengasbehälter in
Lübeck. M. Pries: Das Pumpspeicherwerk
Geesthacht. M. Pries: Das Luftspeicher-
kraftwerk Huntorf/Niedersachen. R. Strem-
mel: Vom Gründungsboom zur Strukturkri-
se. Notizen zur Geschichte der Akkumula-
toren-Industrie. K. Pokschewinski: Hoch-
druck-Dampfspeicherlokomotiven der
Bauart Gilli. Rangierbetrieb mit feuerlosen
Lokomotiven. E. Bergstein: Lothringen:
Zentrum von Eisen und Stahl. W. Vogel:
Burgk – Das erste Dorf der Welt mit Gasbe-
leuchtung. A. Föhl: Arbeitsgruppe Indu-
striedenkmalpflege 2003/2004. H. Niewerth:
Schiffstouren locken 10.000 zusätzliche Mu-
seumsbesucher ins Alte Schiffshebewerk. N.
Tempel: Akkumulatoren-Lokomotive des
Hagener AFA-Werkes. E. Schinkel: Schiffs-
Hebewerk in China. Teil 1: Das Schiffs-
Hebewerk am Drei-Schluchten-Damm und
das neue Schiffs-Hebewerk Niederfinow. M.
Dückershoff: Robert Schneider: Zyklen vom
Zerfall der Industrie(-arbeit). 

Westfalenspiegel. Ardey-Verlag, An den
Speichern 6, 48157 Münster.
2/2004. M. Schäfer: Bad Driburg. Im „Tem-
pel des Himmlischen“. „Ganzheitlich ver-
wöhnen“: Deutschlands einziges Privatbad
investiert 14 Millionen Euro. K. Sluka: Eise-
kalte Leidenschaft. Auch wenn die alten
Griechen bereits Schnee mit Honig, Frucht-
säften oder Wein mixten, die Geschichte
des modernen Speiseeises beginnt in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Ita-
lien. Von hier aus eroberte die kühle Creme
sehr schnell Westfalen. J. Gierse: „Das leben
geht weiter – auch für ein Denkmal“. Von
der gotischen Madonna bis zum Eisenbahn-
Viadukt, vom Barockschloß bis zum Korn-
speicher: Prof. Dr. Eberhard Grunsky ist der
Herr über sämtliche Baudenkmäler in West-
falen-Lippe. Dem Leiter des Westfälischen
Amtes für Denkmalpflege liegen sie alle am
Herzen – auch die, die zunächst hässlich
und unbedeutend erscheinen. J. Gierse: Ge-
schichtszeugnisse aus Stein und Stahl. H.
Gärtner: Bloß keine „Käseglocke“. Baudenk-
mäler kann man auf Dauer nur erhalten,
wenn man sie auch nutzt. Der WESTFA-
LENSPIEGEL stellt einige gelungene Bei-
spiele vor. M. Zehren: Parkbad Süd Castrop.
Kultur statt Kopfsprung. Ein altes Volksbad
bietet heute Platz für Lesungen und Kon-
zerte. S. Lindner: 25 Jahre Westfälisches In-
dustriemusem. Ikonen des Arbeitslebens.
Westfalen war Vorreiter bei der Erhaltung
von Fabriken und Zechen. K. Sluka: Ein
„Meister der konkreten Beziehungen“. 208
Werke umfasst die Barque-Sammlung, die
das Graphikmuseum Pablo Picasso als Dau-
erleihgabe zur Verfügung gestellt bekam.
Damit sind die graphischen Werke der bei-
den Väter des Kubismus jetzt unter einem
Dach vereint. St. Keim: Jedem sein Kon-
zerthaus? In Dortmund hat vor anderthalb
Jahren ein Konzerthaus eröffnet, im Juni
folgt die Philharmonie Essen. Aber auch
Münster, Bochum und Gelsenkirchen pla-
nen Neubauten oder aufwändige Sanierun-
gen bestehender Musikhäuser. R. Doblies:
Man nehme ... Pudding! Zur Kulturge-
schichte eines heiß geliebten Desserts. R.
Doblies: Freude am Genuss. Werbung Anno
1900: In einer umfangreichen Sonderschau
erinnert das Westfälische Freilichtmuseum
Detmold jetzt an die „Reklame-KUNST auf
Sammelbildern“; gleichzeitig zeigt das Fä-
cher-Kabinett Bielefeld französische Rekla-
mefächer als ideale Werbeträger. H. Gärtner:
Austern und Schnaps für die Mönche. Alte

Branntweinbrennerei in ehemaligem Augu-
stinerkloster entdeckt. 

2. Hellweg

Geseker Heimatblätter. Beilage zum „Der
Patriot“ und zur „Geseker Zeitung“. Hrsg.
vom Verein für Heimatkunde Geseke e. V.,
Red.: Evelyn Richter, Stadtarchiv, Ostmauer
2, 59590 Geseke.
456/2004. K.-J. Freiherr von Ketteler:
Schnepfenliturgie und „Schnepfendreck“.
M. Schneider: Museumsbericht 2003. M.
Streit: Mette van Berninchus. Pfarrarchiv
Hörste schließt Lücke in der Geseker Äbtis-
sinnenfolge. W. Wahle †: Besetzung der
Pfarrstelle zu Störmede.
457/2004. M. Schraub: Siechenlinden und
Galgenplatz. W. Wahle †: Besetzung der
Pfarrstelle zu Störmede (Erste Fortsetzung).

Heimatblätter Hamm. Geschichte, Kultur
und Brauchtum in Hamm und in Westfa-
len. Beilage zum Westfälischen Anzeiger,
Gutenbergstraße 1, 59065 Hamm.
4/2004. G. Beaugrand: Karneval mit Musik
und Tanz im Kloster Welver. Harte Strafen
sollten schon in früheren Jahrhunderten das
Fastnachtstreiben in Westfalen eindämmen.
H.-D. Schulz: „Alaaf“ und „Helau“: Woher
kommen diese Karnevalsrufe? Die Ursprün-
ge lassen sich auf keltische und sächsische
Wurzeln zurückführen. H. Thomas: Katho-
lische Jugend in den Händen der Gestapo.
Neues Buch mit Augenzeugenberichten er-
innert an die Verfolgungen und die Haft im
Dortmunder Gestapogefängnis „Steinwa-
che“. G. Strotdrees: Adrian van Düssen
wohnte niemals auf seinem Landgut. Das
historische Rittergut „Haus Düsse“ in Ost-
inghausen bewährt sich seit vielen Jahren
als westfälisches Landwirtschaftszentrum.
U. Kunz: Haus Küchen: Herrensitz der Fa-
milie von Mallinckrodt. Historischer Renais-
sancebau zwischen Ahlen und Walstedde. *
Historische Klöster in Westfalen-Lippe. Ein
informatives „Reisehandbuch“ von Roland
Pieper auf den Spuren der Säkularisation. 
5/2004. I. von Scheven: Anerkannt sparsam
gewirtschaftet. Wie aus dem Hammer „Wei-
bergefängnis“ 1931 eine Schule wurde. * Zu
viele Feiertage. * Schulprobleme anno 1797.
W. Ribhegge: „Ich habe die Deutschen nie
als Volk gehasst...“ Historisches Umdenken
über die Zwangsarbeit in Westfalen 1939-
1945. Drei Dokumentationen aus Hamm,
Münster und Sendenhorst mit Augenzeu-
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genberichten der Betroffenen. P. Gabriel:
Fesselballons sollten das Treibstoffwerk in
Bergkamen schützen. Stab und Gefechts-
stand waren im „König von Preußen“ in Ka-
men untergebracht. G. Köpke: Mit buntem
Federkleid zu jeder Jahreszeit. Der Eichel-
häher ernährt sich überwiegend von Pflan-
zen und Früchten. R. Kreienfeld: „Seid vä-
terlich ernsthaft, gesetzt und bescheiden...“
Bernhard Overbergs Anweisungen für den
Schulunterricht wirkten sich auch für Hamm-
Heessen positiv aus.
6/2004. G. Beaugrand: „Ich pälme, dich,
Feld, an diesem Tag...“ Alte westfälische
Volksbräuche in der Karwoche. * Von der
Weser bis hinunter zur Sieg. Wie der Dich-
ter Ferdinand Freiligrath 1841 über den
westfälischen Raum berichtete. * „Ein Land,
in welchem jedes Herz ein Archiv ist...“
Trinkspruch des preußischen Königs Frie-
drich Wilhelm IV. auf die Grafschaft Mark im
Jahr 1842. * Vom Biedermeier ins techni-
sche Zeitalter. Wie der westfälische Eisen-
bahnbau zwischen Warburg und Paderborn
einstmals „besungen“ wurde. G. Beaugrand:
Stadtbürger im Schutz ihrer Heiligen. Bei-
träge des „Vereins für Geschichte und Hei-
matpflege Soest“ zur mittelalterlichen
Kunst und Stadtkultur in der Bördestadt. H.
Thomas: Von Mitschülern verachtet, von
der Schule verstoßen. Bernhard Heimann
aus Hamm gehörte zu den in der Dortmun-
der „Steinwache“ eingekerkerten katholi-
schen Jugendlichen.
7/2004. G. Beaugrand: Passion und Aufer-
stehung: Seit jeher Motiv westfälischer
Kunst. Eine Fülle von Kunstwerken in Kir-
chen und Museen. * Freudenfeuer für einen
Weinberg. Der alte Brauch des Osterfeuers
zwischen Förderung und Verbot. G. Beaug-
rand: König und „Schmerzensmann“. Euro-
pas größte Kruzifixsammlung im Museum
der ehemaligen Benediktinerabtei Liesborn.
W. Hinke: Die Schnecke: Symbol der Hoff-
nung. Im Volksglauben galt das Tier auch
als Zeichen der inneren Einkehr und Zufrie-
denheit. J. Osterhoff: Der Zug der Kraniche:
Ein aufregendes Naturschauspiel. Aus ihren
Winterquartieren ziehen sie im Frühjahr zu
ihren Brutrevieren in Skandinavien. M. Per-
refort: Bischof Eylert und die „verewigte
Königin Luise“. Der Prediger aus Hamm hat-
te großen Einfluß auf die Entstehung des
Kults um die Frau des Königs Friedrich Wil-
helm III.
8/2004. I. von Scheven: Wo Menschen
Menschen sein durften. Das märchenhafte

Lebensglück einer Jüdin in Oelde. P. Ga-
briel: Die Spuren seines Wirkens sind noch
nicht verwischt. Der 1936 verstorbene Pfar-
rer Gottfried von Bockum-Dolffs erwarb
sich große Verdienste um Drensteinfurt. H.
D. Schulz: Ein seltsames Duell anno 1904.
Handfest Auseinandersetzung im nächt-
lichen Münster. F. Haarmann: Als die Zivil-
ehe vor dem Standesbeamten zum Gesetz
wurde. Vor 130 Jahren wurden in den Ge-
meinden und Ämtern Preußens Standesäm-
ter errichtet. F. Kühle: Giftige Frühlingsblü-
her in Natur und Garten. Vom Seidelbast bis
zur Nießwurz und zur „Küchenschelle“. M.
Perrefort: Bischof Eylert und die „verewigte
Königin Luise“. Der Prediger aus Hamm hat-
te großen Einfluß auf die Entstehung des
Kultes um die Frau des Königs Friedrich
Wilhelm III.

Lippstädter Heimatblätter. Beilage zum
„Patriot“ und zur Geseker Zeitung. Hrsg.
vom Zeitungsverlag Der Patriot, Hansastra-
ße 2, 59557 Lippstadt.
3/2004. J. Schmidt: Die Brücke, die zu kurz
war. Der frühere Kirchweg zwischen Garfeln
und Rebbeke. M. Willeke: Der Woltboden-
hof in der Wüstung Silbeke. K.-J. Freiherr
von Ketteler: Ein zerstörter Traum.
4/2004. W. Mues: Veränderungen am Hell-
weg in Erwitte. Zum Abriss bedeutender
Gebäude und Errichtung neuer Gebäude.
5/2004. W. Kröger: Zeugen der Heimatge-
schichte (Folge 10). Paul Schulte. H. J. Krä-
mer: „Spitze Warte“ ein Wahrzeichen von
Rüthen. K.-J. Freiherr von Ketteler: Zur Stif-
terin der „Wobersnow-Ampel“ in der Pfarr-
kirche St. Dionysius zu Bökenförde. J. Hil-
lebrand: Der alte Dorfteich in Esbeck.
6/2004. M. Morkramer: Leibesübungen an
der Realschule unter Julius Ostendorf
(1850-1872). H. J. Rade: 1811in Bökenför-
de: Tod im merkwürdigen Alter von 106
Jahren weniger 8 Tagen. Kl. Luig: Erstes
Wappen des Bades Waldliesborn in einer
Badeschrift aufgetaucht.

Heimatblätter Soest. Geschichte, Kultur
und Brauchtum im Kreis Soest und in
Westfalen. Beilage zum Soester Anzeiger,
Schloitweg 19 - 21, 59494 Soest.
288/2004. G. Köhn: Festlicher Empfang für
den Landesherrn. W. Melzer: Schmieden
standen am „Isenacker“. Interessante Aus-
grabungen im Vorfeld des Soester Stadt-
kerns. W. Ribhegge: „Ich habe die Deut-
schen nie als Volks gehasst...“ Historisches

Umdenken über die Zwangsarbeit in West-
falen 1939-1945. Drei Dokumentationen
aus Hamm, Münster und Sendenhorst mit
Augenzeugenberichten der Betroffenen. P.
Gabriel: Fesselballons sollten das Treib-
stoffwerk in Bergkamen schützen. Stab und
Gefechtsstand waren im „König von Preu-
ßen“ in Kamen untergebracht. G. Köpke:
Mit buntem Federkleid zu jeder Jahreszeit.
Der Eichelhäher ernährt sich überwiegend
von Pflanzen und Früchten. W. Bender: „Die
zwölf Apostel“ vom Möhnesee. Die ein-
drucksvolle Kirche der evangelischen Möh-
ne-Kirchengemeinde in Körbecke wurde im
Jahr 1954 erbaut. F. Haarmann: Anno
1894: Musterung in Werl. Aus dem Central-
Volksblatt für den Regierungsbezirk Arns-
berg.
289/2004. G. Köhn: Mit 300 gerüsteten
Pferden im Gefolge. Der Landesherr Herzog
III. von Kleve nahm im September 1955 die
Huldigung der Soester Bürger entgegen. H.
J. Deisting: Acht Ahnenwappen auf dem
Fries von Gut Lohe. Ein Monument aus der
Geschichte der Familie von Ense zu West-
ernkotten. * „Ein Land, in welchem jedes
Herz ein Archiv ist...“ Trinkspruch des preu-
ßischen Königs Friedrich Wilhelm IV. auf die
Grafschaft Mark im Jahr 1842. * Vom Bie-
dermeier ins technische Zeitalter. Wie der
westfälische Eisenbahnbau zwischen War-
burg und Paderborn einstmals „besungen“
wurde. G. Beaugrand: Stadtbürger im
Schutz ihrer Heiligen. Beiträge des „Vereins
für Geschichte und Heimatpflege Soest“ zur
mittelalterlichen Kunst und Stadtkultur in
der Bördestadt. W. Schulte: Ferdinand Frei-
ligrath lebte nicht lange in Soest. Der Dich-
ter blieb aber stets mit der Börde verbun-
den. W. Melzer: Grabungsfunde aus der Ka-
rolingerzeit. In der Soester Mariengasse ent-
deckten Archäologen Mauerreste aus dem
9. Jahrhundert. 
290/2004. G. Köhn: „Man läutete herrlicht
die englischen Glocken...“ Großer Feierlich-
keiten und kostspielige Bewirtungen des
Klever Herzogspaars in Soest anno 1522. G.
Beaugrand: König und „Schmerzensmann“.
Europas größte Kruzifixsammlung im Mu-
seum der ehemaligen Benediktinerabtei
Liesborn. W. Hinke: Die Schnecke: Symbol
der Auferstehung. Im Volksglauben galt das
Tier auch als Zeichen der inneren Einkehr
und Zufriedenheit. J. Osterhoff: Der Zug der
Kraniche: Ein aufregendes Naturschauspiel.
Aus ihren Winterquartieren ziehen sie im
Frühjahr zu ihren Brutrevieren in Skandina-
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vien. J. J. Deisting/M. Welschoff: Acht
Ahnenwappen auf dem Fries von Gut Lohe.
Ein Monument aus der Geschichte der
Familie von Ense zu Westernkotten (Fort-
setzung). H. Luhmann: „Dreh du mal...“ 
291/2004. G. Köhn: 1200 Reichstaler mit
„Churfürstlichen Gnaden“ angenommen.
Hohe Ausgaben der Stadt Soest beim Be-
such des Großen Kurfürsten im Oktober
1646. * Unzählige Motive seiner Heimat-
stadt. Der in Werl geborene Maler Hans
Sponnier war ein guter Beobachter der Soe-
ster Börde und Westfalens. P. Gabriel: Die
Spuren seines Wirkens sind noch nicht ver-
wischt. Der 1936 verstorbene Pfarrer Gott-
fried von Bockum-Dolffs erwarb sich große
Verdienste um Drensteinfurt. H. D. Schulz:
Ein seltsames Duell anno 1904. Handfeste
Auseinandersetzung im nächtlichen Mün-
ster. F. Haarmann: Als die Zivilehe vor dem
Standesbeamten zum Gesetz wurde. Vor
130 Jahren wurden in den Gemeinden und
Ämtern Preußens Standesämter errichtet. F.
Kühle: Giftige Frühlingsblüher in Natur und
Garten. Vom Seidelbast bis zur Nießwurz
und zur „Küchenschelle“. F. Haarmann: 43
Jahre stand er dem Amt Werl vor. Ehren-
amtmann Werner von Papen-Westrich starb
vor neunzig Jahren. H. J. Deisting/M. Wel-
schoff: Acht Ahnenwappen auf dem Fries
von Gut Lohe. Ein Monument aus der Ge-
schichte der Familie von Ense zu Western-
kotten (Schluß). 

3. Kurkölnisches Sauerland

Heimatstimmen aus dem Kreis Olpe. Kreis-
heimatbund Olpe e.V., Danziger Straße 2,
57462 Olpe. 
1/2004. G. Becker: Prof. Dr. Hubertus Halb-
fas erhielt die Ernst-Rudorff-Ehrenplakette
des Bundes Heimat und Umwelt in
Deutschland. O. Höffer: Funde und Hin-
weise aus dem Archiv des Freiherrn von Für-
stenberg-Herdringen (Teil 2). M. Pape: Auf-
bruch in die Moderne? Die Säkularisation
im Herzogtum Westfalen – Ein Literaturbe-
richt zum Gedenkjahr 2003 (Teil 2). H. Grü-
newald: Das Wetter im Jahr 2003. Beob-
achtet in Wirme, Gemeinde Kirchhundem.
D. Tröps: Neuerscheinungen des Jahres
2003 (mit Nachträgen aus früheren Jahren).
H.-W. Voß: Heimatchronik vom 1. Oktober
2003 bis 31. Dezember 2003. 

Jahresheft des Heimat- und Verkehrsver-
eins e.V. Grevenbrück. Hrsg.: Heimat- und

Verkehrsverein Grevenbrück e.V., Windt-
horststraße 14, 57368 Lennestadt.
23/2004. G. Becker: 10 Jahre Museum der
Stadt Lennestadt 1993 – 2003. S. Falk: Die
Grabungsfunde vom mittelalterlichen Rit-
tersitzes Burg Gevore (Förde). Eröffnung der
„Schatzkammer“ im Museum der Stadt Len-
nestadt. A. M. Klein/J. Kalitzki: Pastoralver-
bund Veischedetal. Neue kirchliche Struktu-
ren für die Pfarrgemeinden Grevenbrück,
Bilstein und Kirchveischede. H. Kaiser: Ab-
schied von Geistlichem Rat Rudolf Becker.
Im Memoriam. * 12. Juni 1920 † 5. August
2003. E. Stens/H. Stens: Dank den sauer-
ländischen Wurzeln eines Ordenspriesters.
Biographie zum 40jährigen Priesterjubi-
läum des Oblatenpaters Heinztheo Stens. E.
Stens: „Christus in der Rast“ wieder in der
St. Nikolaus Pfarrkirche zu Grevenbrück. W.
Stens: In Memoriam Schwester Maria Ur-
sulana, OSF, geb. Josefine Müller aus Gre-
venbrück 1922 – 2003. F.-J. Schütte:
Schweinehaltung und Hausschlachtung in
früherer Zeit. A. Dolle: Städtepartnerschaft
Otwock – Lennestadt. Zehn Jahre deutsch
polnische Jugendbegegnung. U. Schlech-
triem: „Kunststücke“ im Museum der Stadt
Lennestadt. Eine Ausstellung mit Werken
von Lisa Ihne und Friedrich Freiburg. E.
Stens: Firmenportrait: aquatherm in Atten-
dorn. Vom Handwerksmeister zum Unter-
nehmer. W. Stupperich: Wer war dein Ur-
großvater? Kurze Anleitung zur Familien-
forschung in Grevenbrück. W. Stupperich:
Heimatchronik Grevenbrück 2003. E. Stens:
Rückschau auf die Veranstaltungen und Ak-
tivitäten des Heimat- und Verkehrsvereins
e.V. Grevenbrück im Jahr 2003. 

Sauerland. Zeitschrift des Sauerländer Hei-
matbundes, Postfach 14 65, 59870 Me-
schede.
1/2004. * Brauchtum im Jahreskreis. W. F.
Cordes: Ostersemmel und Osterleise in At-
tendorn. * Landschaftsverband Westfalen-
Lippe kürt Kirche in Marsberg-Padberg zum
Denkmal des Monats. Trotz fehlender Nut-
zung ist das Gotteshaus mit fast 1000-jäh-
riger Geschichte hervorragend gepflegt. I.
Reißland: Weihekreuze und Runen. Das
Taufbecken der St. Martinuskirche Hellefeld
– ein kunsthistorisches Kleinod besonderer
Art. E. Grunsky: Von Eslohe, Freienohl und
Finnentrop bis Niagara, Cincinnati und New
York. Zu den Anfängen der Erfolgsge-
schichte des Brückenbauers Johann August
Röbling (1806-1869), ein Vorbericht. L.

Mallmann: „In welche Hände auch die Re-
gierung fällt“. Franz von Papen 1879-1969.
H. Schulte: Vor 100 Jahren „Gleislose Elek-
trische“ im Veischedetal 1904-1916. F. W.
Grote: Zwei Jüdinnen überleben die Verfol-
gung durch die Nationalsozialisten und den
Zweiten Weltkrieg in Langenholthausen. A.
Parnow: Der Himmel ist unter uns. Ein Buch
macht Furore. Das Sauerland die Wiege des
eigentlich ersten Weltwunders? R. Tillmann:
Das Osterfeuer. Ein Bild aus den sauerlän-
dischen Bergen. H. Claßen: „Aus seiner Tie-
fe wirkt machtvoll das Versunkene“. Zum
100. Geburtstag der Schriftsteller Ferdinand
Tönne und Wilhelm Mauren. D. Wiethoff:
Westfälisches Literaturmuseum: Ein neuer
Weg in der Literaturpräsentation – Auf den
Spuren Sauerländer Autoren. W. Frank:
Einer, der aus der Rolle fällt. 

4. Märkisches Sauerland

Märkisches Jahrbuch für Geschichte. Bd.
103 (2003). Red.: Verein für Orts- und Hei-
matkunde in der Grafschaft Mark, Märki-
sches Museum, Husemannstraße 12, 58452
Witten.
D. Scholz: Villa – curtis – „eyn frye rikes-
hoiff“? Zum sogenannten Castroper Reichs-
hof (7). H. Schoppmeyer: Die märkischen
Freiheiten Blankenstein und Wetter (31). G.
E. Sollbach: Verfassung und Praxis der
Grundherrschaft des Kanonissenstifts und
späteren (freiweltlichen) adligen Damen-
stifts in Herdecke an der Ruhr in Mittelalter
und Frühneuzeit (63). F. Kopshoff: mansus
Kopes – eine märkische Hofchronik (83). K.
Ditt: Aufstieg und Niedergang des Ruhrtal-
berghaus: Die Zeche Nachtigall in Bommern
bei Witten 1714-1892 (99). G. Scheele:
Kommunale Verfassungsrealität in Watten-
scheid und Ückendorf 1871-1899 (152). D.
Grothmann: Der politische und soziale Ka-
tholizismus in Westfalen 1870-1933 (197).
W. G. Vogt: Die Konstituierung des ersten
Rüggeberger Konsistoriums und die Wahl
des ersten Rüggeberger Pfarrers Johann
Christian Wilhelm Brinkdöpke (1799-1815).
Ein Beitrag zur Kirchengeschichte des En-
nepe-Ruhr-Kreises (230). W. G. Vogt: „[...]
und befördert sie, wohin sie gehöret, ins
Zuchthaus“. Die Breckerfelder Totengräbe-
rin Anna Gertrud Düsberg und ihr öffentli-
ches Bekenntnis, Geister zu sehen (240). B.
Jacobi: Anmerkungen zum architektoni-
schen Erscheinungsbild und zur städtebau-
lichen Relevanz des Wittener Stadtbads
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(247). H. Schoppmeyer: Bericht über das
Geschäftsjahr 2002 (JHV 2003) (260). 

Heimatblätter Menden. Geschichte, Kultur
und Brauchtum im Märkischen Kreis und in
Westfalen. Beilage zur „Mendener Zeitung“,
Kolpingstraße 33-35, 58706 Menden.
115/2004. E. Dossmann: Vom Maler und
Stukkateur bis zum Frisör und Tischler. Vie-
le Handwerksberufe werden im Mendener
Museum des Handwerks und der Postge-
schichte vorgestellt. J. Törnig-Struck:
Kunstwerke aus Barock und Rokoko. Flach-
reliefs und Skulpturen in der Mendener St.
Vincenz-Kirche. W. Ribhegge: „Ich habe die
Deutschen nie als Volk gehaßt...“ Histori-
sches Umdenken über die Zwangsarbeit in
Westfalen 1939-1945. Drei Dokumentatio-
nen aus Hamm, Münster und Sendenhorst
mit Augenzeugenberichten der Betroffe-
nen. P. Gabriel: Fesselballons sollten das
Treibstoffwerk in Bergkamen schützen.
Stab und Gefechtsstand waren im „König
von Preußen“ in Kamen untergebracht. G.
Köpke: Mit buntem Federkleid zu jeder Jah-
reszeit. Der Eichelhäher ernährt sich über-
wiegen von Pflanzen und Früchten. H. W.
Stein: Damals im Echterbuern. Ein histori-
scher Platz in Altena-Dahle. * Friedrich Kai-
ser: Schlossermeister und Erfinder. Eine
markante Iserlohner Persönlichkeit. 
116/2004. H. W. Stein: Am Stapel in Dahle
lag das Vertriebszentrum des Drahts. J. Tör-
nig-Struck: Der Leidensweg von Golgatha.
Die Reliefs des Kreuzweges in der Mende-
ner St. Vincenz-Kirche. E. Dossmann: Do-
kumentation handwerklichen Könnens. Der
Weg zum Museum des Handwerks und der
Postgeschichte in Iserlohn (Fortsetzung). *
„Ein Land, in welchem jedes Herz ein Archiv
ist...“ Trinkspruch des preußischen Königs
Friedrich Wilhelm IV. auf die Grafschaft
Mark im Jahr 1842. * Vom Biedermeier ins
technische Zeitalter. Wie der westfälische
Eisenbahnbau zwischen Warburg und Pa-
derborn einstmals „besungen“ wurde. G.
Beaugrand: Stadtbürger im Schutz ihrer
Heiligen. Beiträge des „Vereins für Ge-
schichte und Heimatpflege Soest“ zur
mittelalterlichen Kunst und Stadtkultur in
der Bördestadt. H. D. Schulz: Königliches
Edikt gegen „Fischdieberey“ in der Lenne.
Anordnung des preußischen Königs Frie-
drich Wilhelm III, aus dem Jahr 1801. H. D.
Schulz: Schwere Strafe wegen Meineides.
Ein exemplarisches Urteil aus dem Jahr
1854.

117/2004. H. D. Schulz: Ausbruch aus den
Burgmauern. Wie eine Räuberbande dem
Altenaer Schlossgefängnis entkam. E. Doss-
mann: Dokumentation handwerklichen
Könnens. Der Weg zum Museum des Hand-
werks und der Postgeschichte in Iserlohn
(Schluß). G. Beaugrand: König und
„Schmerzensmann“. Europas größte Kruzi-
fixsammlung im Museum der ehemaligen
Benediktinerabtei Liesborn. W. Hinke: Die
Schnecke: Symbol der Hoffnung. Im Volks-
glauben galt das Tier auch als Zeichen der
inneren Einkehr und Zufriedenheit. J.
Osterhoff: Der Zug der Kraniche: Ein aufre-
gendes Naturschauspiel. Aus ihren Winter-
quartieren ziehen sie im Frühjahr zu ihren
Brutrevieren in Skandinavien. J. Törnig-
Struck: Voll religiöser Ausdruckskraft. Die
expressionistischen Malereien des Wilhelm
Remmer in der St. Vincenz-Kirche Menden
wurden 1952 abgewaschen. 
118/2004. E. Hartmann: Schmuckstück aus
Antwerpen. Der Altar in der katholischen
Pfarrkirche von Neuenrade-Affeln. H. D.
Schulz: Sei doch nicht so görtentellerig!
Alte Ausdrücke und ihre tiefere Bedeutung.
P. Gabriel: Die Spuren seines Wirkens sind
noch nicht verwischt. Der 1936 verstorbene
Pfarrer Gottfried von Bockum-Dolffs erwarb
sich große Verdienste um Drensteinfurt. 
H. D. Schulz: Ein seltsames Duell anno
1904. Handfeste Auseinandersetzung im
nächtlichen Münster. F. Haarmann: Als die
Zivilehe vor dem Standesbeamten zum Ge-
setz wurde. Vor 130 Jahren wurden in den
Gemeinden und Ämtern Preußens Standes-
ämter errichtet. F. Kühle: Giftige Frühlings-
blüher in Natur und Garten. Vom Seidelbast
bis zur Nießwurz und zur „Küchenschelle“.
J. Törnig-Struck: Im Geist des Spätbarock.
Elegante Statue des hl. Joseph in der Men-
dener St. Vincenz-Kirche. H. D. Schulz:
Auch vor 500 Jahren gab es schon extrem
trockene Sommer. Witterungsforscher Wil-
helm Claas erkundete die klimatischen Be-
dingungen der Jahrhunderte. 

Hohenlimburger Heimatblätter für den
Raum Hagen und Iserlohn. Beiträge zur
Landeskunde. Hrsg.: Verein für Orts- und
Heimatkunde Hohenlimburg e.V., Martin-
Luther-King-Straße 19, 58638 Iserlohn.
4/2004. W. Knaup/Chr. Wingendorf: Post-
geschichte im Hagener Raum, Teil 1. Ent-
wicklung von den Anfängen bis zum Zen-
tralpunkt Hagen. Ein historischer Überblick
der Postentwicklung in und um Hagen. D.

Bäumer: Gertrud Bäumer – Lebensstufen
im Wandel der Zeit. W. Bleicher: Das Heili-
ge und das Profane. H.-D. Schulz: Ein Alte-
naer Dillenfuck. 
5/2004. W. Bleicher: Realismus und Retro-
spektive – Die Kunst von Claus Singmann.
U. Weiß: Karl Burkardt – Pfarrer in Hohen-
limburg 1937-1971, Teil 1. I. Rupprecht:
Stammen die Ahnen der Limburger Böings
aus Ostfriesland? H.-D. Schulz: Hohenlim-
burg vor 100 Jahren. 

Der Märker. Landeskundliche Zeitschrift für
den Bereich der ehemaligen Grafschaft
Mark und den Märkischen Kreis. Red.: Dr.
Rolf Dieter Kohl, Bismarckstraße 15, 58762
Altena (Kreisarchiv des Märkischen Kreises).
4/2003. G. E. Sollbach: „Bisher war hier nir-
gend eine Schule zur Bildung des Kauf-
manns, Künstlers oder Fabrikanten“. Die Er-
richtung einer ersten „Gesamtschule“ in Ha-
gen 1798/1799. R. D. Kohl: „Soll Pächtiger
auf die Verbeßerung des Guths treulich und
so bedacht seyn, als wenn es seyn Eigen wä-
re“. Zur Geschichte des Kelleramtsgutes Ein-
sal (Gemeinde Nachrodt-Wiblingwerde). Th.
Spohn: Das Pfarrbuch der katholischen St.-
Gertrudis-Gemeinde in Bochum-Watten-
scheid (2. Teil und Schluß). W. Höher:
Mundarten im Märkischen Kreis und in den
angrenzenden Gebieten. Das Projekt „Do-
kumentation gesprochener Sprache“ – Eine
Zwischenbilanz zum Jahresende 2003. 

Der Schlüssel. Blätter der Heimat für die
Stadt Hemer. Hrsg.: Bürger- und Heimat-
verein, Schriftleitung: G. Mieders, Am Kö-
nigsberg 19, 58675 Hemer. 
1/2004. H.-J. Geismann: In memoriam Vize-
Bürgermeister Karl-Adolf Hellmann und
Müllermeister Peter Alberts. G. Kriependorf:
Aus den Lebenserinnerungen der Emma Sei-
denstücker geb. von der Becke (1851-1938).
I. Kühn: Untersuchungen zur Schutzwürdig-
keit des ehemaligen Standortübungsplatzes
„Duloh“  (6). H. D. Schulz: Gedanken über
das Wort Pinge. S. Spielfeld-Raupach: Klei-
ne Heimatchronik. 4. Vierteljahr 2003. 

Der Reidemeister. Geschichtsblätter für Lü-
denscheid Stadt und Land. Hrsg.: Lüden-
scheider Geschichtsverein e. V., Dürerweg
13, 58509 Lüdenscheid.
158/2004. * Die Veme. Ihre Bedeutung für
das Hl. Reich, Westfalen, das Süderland und
Lüdenscheid (mit einem Exkurs über das
Nachleben bis in die Gegenwart).
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5. Minden-Ravensberg

Heimatkundliche Beiträge aus dem Kreis
Herford. Hrsg.: Kreisheimatverein Herford,
Red.: C. Laue, E. Möller, C. Mörstedt c/o
Kreishaus, 32052 Herford.
48/2004. Chr. Mörstedt: Im Wendekreis des
Hanomag. Der historische Fahrbericht: Die
DL 17 aus dem Feuerwehrmuseum Kirch-
lengern. S. Kassebaum: Die Zivilcourage des
Gustav S. Auch im Kreis Herford hat es in
der Nazizeit kommunistischen Widerstand
gegeben. Ein Schutzhaft-Liste. E. Möller:
Gefangen im Kessel von Falaise. Ein Flug-
blatt-Photo im Heinrich Bringewatt fiel auf
Rödinghausen – doch niemand erkannte
ihn. Chr. Mörstedt: Schätze aus dem Maga-
zin. Bündes Tabakmuseum wird runderneu-
ert – und schließt für längere Zeit seine
Tore. Chr. Mörstedt: Aus der Einsatzzentra-
le direkt ins Museum. Wie das Team des
Feuerwehrmuseums Kirchlengern um Hans
Kleemeier seinen Sammlungsbestand ver-
größert. S. Langkafel: Die Genießer-Indu-
strie. Bonbons, Schokolade, Pralinen,
Schnaps, Bier – alles aus Herford. E. Möller:
Täler in Handarbeit. Sieke sind Menschen-
werk – jetzt haben sie ausgedient. E. Möl-
ler: Das Normann-Herbarium. Eine hundert
Jahre alte Herforder Pflanzensammlung ist
wieder aufgetaucht. B. Rausch: Caprifischer
am Neuen Markt. Herford vor 50 Jahren –
die erste Musikbox.

6. Münsterland

Freckenhorst. Schriftenreihe des Frecken-
horster Heimatvereins e.V. Schriftleitung:
Klaus Gruhn. Freckenhorster Heimatverein
e.V., Flintrup 13, 48231 Warendorf.
16/2004. P. Leidinger: Zur Frühgeschichte
Freckenhorsts. Ein Beitrag zur Christianisie-
rung des Ostmünsterlandes (4). L. E. von
Padberg: Das Nachleben des Bonifatius: Der
Weg der heiligen Gebeine von 754-2004
(19). V. Honemann: Eine mittelniederdeut-
sche Bonifatiuslegende aus Freckenhorst
(31). H. Bley: Ein Gottesurteil in Frecken-
horst. Neues über die Freckenhorster Stifter
(41). A. Wohlgemuth: Geschichte und Le-
genden um das Heilige Kreuz. Zur Kreuzre-
liquie von Freckenhorst (53). W. Kohl: Der
münsterische Bischof Erpho und Frecken-
horst (64). U. Küppers-Braun: Glaube – Lie-
be – Leidenschaft. Elisabeth von Bergh-s’-
Heerenberg, Äbtissin der freiweltlichen Da-
menstifte Essen und Freckenhorst (1605-

1614) (81). W. Schüller: Ein Hochstapler im
Gefolge des Fürstbischofs? Jean-Michel de
Cigala, alias Mahomet Bey, am 3. Mai 1669
in Freckenhorst. Eine Spurensuche (94). Kl.
Gruhn: Die Freckenhorster Wallfahrt nach
Telgte im Jubiläumsjahr 1754 (106). Kl.
Gruhn: Ein Nachruf des 19. Jahrhunderts
auf den Freckenhorster Dechanten Ewers
(1832-1839) (110). F. J. Risse: Aus Frecken-
horst in die Welt ... Bernhard Schmiehausen:
Seelenhirte und Generalvikar in den USA
(114). F. J. Risse: Ein leben für Gott und die
Welt. Vor 20 Jahren starb der Freckenhor-
ster Pater Anton Murrenhoff, SVD, im Orden
des hl. Arnold Janssen (118). Kl. Gruhn: Ver-
borgene Schätze in Freckenhorst: Myrten-
kränze als Gedenkbilder zur Hochzeit (123).
I. Klosterkamp: De Utflug no Ahrweiler
(125). W. Schulze Stentrup: 50 Jahre Ma-
schinengemeinschaft Freckenhorst (127).
Kl. Gruhn: „Breath“: eine moderne Skulptur
vor der Freckenhorster Stiftskirche (130). *
Neue Literatur über Freckenhorst (131). *
Aus der Arbeit des Freckenhorster Heimat-
vereins (134). 

Borghorster Heimatblätter. Hrsg.: Heimat-
verein Borghorst e.V., Münsterstr. 7, 48565
Steinfurt-Borghorst. 
55/2004. F. J. Schönebeck: 75 Jahre Hei-
matverein Borghorst. W. Gessner-Krone:
Rekordbeteiligung beim diesjährigen We-
gezeichnertreffen in Borghorst. A. Wobbe:
Neuer Marienbildstock am Heinrich-Roleff-
Haus. M. Fishback Powers: Spuren im Sand.
A. Wobbe: Neue Exponate im Heimathaus.
Die alte Woortlade. A. Wobbe: Vierzehn
Kreuzwegbilder im „Nazarener“ Stil. U. Brö-
ker: „Nazarener“ Stil. B. Kerkering: Osterha-
se, Osterei und Osterlamm. H. Kreft: Auf
den Spuren einer Borghorsterin in Amerika.
J. Bergmann: Eine Liebeserklärung an die
Nikomedesschule. B. Kerkering: Dat Rent-
nerliäwen. K. Haverkamp: Wi’e Blagen von
de Lindenstierg in de Kriegsjaohren, un’n
paar Joahr later. B. Kerkering: Omas Bett-
gestell. A. Wobbe: Fahrt des Heimatvereins
Borghorst in den Thüringer Wald. * Ehren-
hochzeiten in 2003, auf denen der Heimat-
verein als Gratulant vertreten war.

Mitteilungen 2004. Heimatverein Coes-
feld. Hrsg.: Heimatverein Coesfeld e.V.,
Schützenring 38, 48653 Coesfeld.
J. Vennes: Bericht des Vorsitzenden. J. Ven-
nes: Coesfelds Pulverturm erstrahlt in neu-
em Glanz. E. Dickhoff: Das Coesfelder

Waisenhaus. * Vor 325 Jahren: Tod des
Fürstbischofs Christoph Bernhard von Ga-
len. E. Dickhoff: Eine reformierte Predigt
und Beisetzung in der St.-Jakobi-Kirche zu
Coesfeld. E. Bräutigam: Unsichtbare Stra-
ßen über Coesfeld. Unsere Stadt und ihre
Umgebung im Netz der internationalen
Flugstrecken. F. Roesmann: Wo is’t so schön
up düsse Welt? E. Dickhoff: Vissing – For-
geois. Eine deutsch-französische Liebesge-
schichte. 

Auf Roter Erde. Heimatblätter für Münster
und das Münsterland. Beilage der Westfäli-
schen Nachrichten, Soester Str. 13, 48155
Münster.
3/2004. W. Ribhegge: Dialog mit Gott im
Zeitalter der Vernunft. Der Theologe und
Schriftsteller Franz Darup und sein Werk.
4/2004. K. Stening: „Ein ganz anderes Le-
ben“ am Paulinum. Professor Engelbert
Drerups Schülerzeit. 

Emsdettener Heimatblätter. Hrsg.: Hei-
matbund Emsdetten, Manfred Schröder,
Mühlenstraße 26, 48282 Emsdetten.
75/2004. L. Beckjunker: Rückblick des Hei-
matbundes. „Ortsgeschichte“ stieß auf gro-
ße Resonanz – 2003 ein gutes Jahr. J. Eg-
gers: Man erinnert sich. Volksbrausebad in
der Turnhalle Wilhelmschule. „Ganzkörper-
liche Entblößung“ im gemeinsamen Bad
unzulässig. V. Beckmann/L. Colmer: Lau-
terbach in Emsdetten (Teil 1). 

Rheine - gestern - heute - morgen. Zeit-
schrift für den Raum Rheine. Hrsg.: Stadt
Rheine. Redaktionskreis „Rheine – gestern,
heute, morgen“ c/o Stadtarchiv Rheine,
Marktstraße 12, 48431 Rheine. Tel.:
05971/92030, Fax: 05971/920313.
1/2004. B. König: Chronologie der Basilika
von 1904-2003. H.-D. Stockmann/M. Beil-
mann-Schöner: Dechant Pietz als Kunst-
sammler und Mäzen. F. Bickel: Die Kanzel –
Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte.
B. Helmes-Reuter: Die Taufkapelle in der
Antoniusbasilika zu Rheine. A. Wermeling:
Hundert Jahre Kirchenmusik in der Basilika.
E. Geilmann: Das Archiv der Basilika. H. Hö-
ner: Vom Leben der frühen Gemeinde St.
Antonius inspiriert – Pius Buddenborg,
zweiter Abt von Gerleve 1948-1971. K.
Averwald: Der Pastor und die Liturgie. Aus
der Erlebniswelt eines Kindes. B. König:
Gemeindehäuser im Schatten der Basilika.
Das alte Pfarrhaus, später „Jugendhaus St.
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Antonius“, Osnabrücker Straße 34. S. Klös-
ges/H. Hermanns: Basilika-Forum. Ein Bei-
trag zur Architektur des Pfarrheimes Sankt
Antonius. * „Man müsste ein neues Haus
bauen“. Rede von Magdalene Geilmann an-
lässlich der Eröffnung des Basilika-Forums
am 3. Oktober 2001. Th. Wenker: Das Lam-
bertihaus – Gemeindezentrum in Altenrhei-
ne. E. Meyer: Interkulturelle Erziehung im
Antonius-Kindergarten. R. Biegansky: Die
katholische öffentliche Bücherei St. Anto-
nius. M. Stegemeyer: Die offene Begeg-
nungsstätte der Seniorengemeinschaft St.
Antonius. J. Stilling: Der Friedhof in
Eschendorf. L. Meier: Im Umfeld der Basili-
ka – ein Vierteljahrhundert Stadtteilent-
wicklung. L. Kurz: Momentaufnahmen vom
Leben rechts der Ems. H. Theil: Basilika-
Kirchenbau – Unbürokratisch auf die grüne
Wiese. G. Herberg: Die evangelische Kir-
chengemeinde Johannes zu Rheine. B. Win-
ter: Zukünftige Entwicklung der Antonius-
gemeinde. F. Greiwe: Das Dekanat Rheine.
F. Greiwe: Pfarren und Einrichtungen im
Dekanat. 

Weseker Heimatblätter. Weseker Heimat-
verein, Josef Benning, Hans-Sachs-Str. 14,
46325 Borken.
51/2004. * Ehrung für Josef Benning. J.
Benning: Höfe in Weseke (Fortsetzung). *
Uttellstückskes un andre Kinderspröckskes.
Erinnerungen aus der Kindheit von Elfriede
Thommen-Epping. J. Benning: De Fasten-
kur. J. Benning: Van’n Sand oun’n Klai. J.
Benning: Bräuche und Brauchtum. J. Ben-
ning: Rund um die Tage der Heiligen – Bla-
sius und Agatha. J. Benning/B. Dues: Van’t
Schamissken. 

7. Paderborner und 
Corveyer Land

Eggegebirgsbote. Mitteilungsblätter des
Eggegebirgsvereins e.V., Hrsg. u. Verlag:
Eggegebirgsverein e.V., Auf dem Krähenhü-
gel 7, 33014 Bad Driburg.
252/2004. F.-J. Eilebrecht: Peter Hille – Ge-
danken zu seinem 100. Todestag. * Felix-
Fechenbach-Wanderweg eröffnet. M. Koch:
Peter-Hille-Wanderweg / Wanderweg des
Jahres 2004. R. Mertens: Marienloh – Blick
in die Ortsgeschichte. 

Wo die Lippe springt. Informationsreihe
des Heimatvereins Bad Lippspringe e.V.,

Mittelgraben 15, 33175 Bad Lippspringe.
45/2004. W. Hagemann: Liborius-Heilwas-
ser: Überarbeitete Pläne für eine neue
Außenzapfstelle. * Was dem Lippikus auffiel
... Kl. Karenfeld: Vor 70 Jahren – Der ko-
missarische Bürgermeister Heinrich Becker.
Ein Mann trotzt der „neuen Zeit“ – Teil 2 -.
W. Göbel/R. Meier: Aus der Geschichte
Hotel und Gaststätte „Westfalenhof“, Bad
Lippspringe, Detmolder Straße 51. * Ver-
trauensbeweis für Willi Hennemeyer. B. Kre-
wert: Zeugnisse vom Wirken des Menschen
in der Senne – und wie wir mit ihnen um-
gehen sollten. U. Köhlert-Hanewinkel: 20
Jahre Kantorei Bad Lippspringe. 

Ossendorfer Heimatblätter. Heimatverein
Ossendorf, Erwin Dübbert, Oststraße 27,
34414 Warburg. 
1/2004. Sonderausgabe zum 150jährigen
Bestehen der Freiwilligen Feuerwehr Ossen-
dorf.

Die Warte. Heimatzeitschrift für die Kreise
Paderborn und Höxter. Geschäftsstelle des
Verlages „die warte e.V.“, Lindenstraße 12,
33142 Büren.
121/2004. E. Naumann: Abschied von
einem guten Freund. Zum Tode des lang-
jährigen warte-Chefredakteurs Wolfgang
Mietusch. S. Rudigkeit: „Sage allen, daß der
Letzte seines Stammes Jesuit wird, weil Gott
es so will.“ Moritz von Büren (1604-1661).
H. Seewald: „Nur einen Sommer gönnt, ihr
Gewaltigen...“ Der Hälderlin-Hain im Kur-
park Bad Driburg. U.-D. Korn: Das Trep-
penhausfenster von 1896 im Herrenhaus
Ringelsbruch. J. Waldhoff: „Mit Gott für
König und Vaterland“. Der Kriegerverein
Steinheim im Spannungsfeld ländlicher Ver-
eins- und Festkultur. M. Köllner: Das Mas-
saker an den Delbrücker Bauern durch spa-
nische Meuterer im März 1604. P. Gülle:
Vogel des Jahres 2004: Der Zaunkönig. Kl.
Hohmann: Fischteiche und Dubelohwald
1892-1896 – Ein großes Werk des Bürger-
meisters Franckenberg und des Oberförsters
Löffelmann. A. Schwede: Das fürstbischöf-
liche Münzwesen im Hochstift Paderborn.
A. Strunz-Happe: „... daß bereits zum trau-
rigen Anblick für den Beobachter der Bau-
er auf den Betrieb seines Gewerbes fast gar
nichts verwenden kann ...“ Die Paderborner
Tilgungskasse von 1836. W. Strümper: Das
Christopherushaus Warburg – Hilfe für Not
leidende Wanderarbeiter. R. Linde: Ein Kult-
getränk zwischen Verbot und Genuß: Der

Paderborner Kaffeelärm von 1781. Zu einer
Ausstellung des Kreismuseums Wewelsburg. 

8. Ruhrgebiet

Hörder Gebirgsbote. Berichte, Mitteilun-
gen und Notizen der Abteilung Hörde e.V.,
Red.: Trudi Sudwischer und Karl-Heinz
Retzloff, Feuervogelweg 7 c, 44269 Dort-
mund.
2/2004. * Aus der Siedlungsgeschichte zwi-
schen Emscher und Ardey. LXV: Das Ritter-
gut Benninghoven. LXVI: Die Dortmunder
Zeitung zeichnete 1929 ein Zeitbild von
dem alten Adelshof. LXVI: Benninghofen
heute. * Gingko – Ein Baum aus Ur-Zeiten.

9. Siegerland-Wittgenstein

Unser Heimatland. Siegener Zeitung.
28.02.2004. * „Goldene Zeiten“ der Post-
kutsche. Erinnerung an die Wittgensteiner
Postillione. A. Kretzer: D’r Fierscht va Seje.
Als Feldmarschall hoch zu Ross durchs Sie-
gerland. * Ausgebeutet für Volksgemein-
schaft? Neue DVD für multimedialen Ge-
schichtsunterricht zum Thema Zwangsar-
beit. * Wissen aus dem Netz Westfälische
Geschichte.
06.03.2004. H. G. Koch: „Hohegretchen“
ein imposantes Werk. Berühmte Braunei-
sensteingrube im 19. Jahrhundert / Kampf
unter Tage gegen das Wasser. * Phänomen
der verworfenen Tage. Freitag der 13. gilt
seit 50 Jahren als Pechtag.
13.03.2004. * Hauberg wurde geteilt. Der
Jahresschlag 2004 des Historischen Hau-
bergs Fellinghausen ist in Jähne zerlegt. *
Jagen, schmieden, schmücken. Neue Semi-
nare im Westfälischen Museum für Archäo-
logie.
20.03.2004. * Erinnerung an die Binnen-
schifffahrt. * Berge, Türme und Quartiere.
Holztürme als Ausflugsziele im Sauerland. *
75 Jahre Westfalen-Forschung. Von Hexen
und „unruhigen Studenten“. 
27.03.2004. Familienleben aus dem Sauer-
land. Volkskundlicher Schatz mit vielen
Photographien. * Architektur als Standort-
faktor. Experten diskutierten regionale Bau-
stile. * Tod und vergessen? 
03.04.2004. * Renaissance einer Mühlentra-
dition. Deutscher Mühlentag 2006 findet in
Nenkersdorf statt. * „Leben der kleinen Leu-
te“ im Blickfeld. Siegerländer Heimatverein
tagte. Karl Heinz Ax neuer Geschäftsführer.
* Alte Handwerk zu sehen. Westfälisches
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Freilichtmuseum erwartet 6 000 000. Besu-
cher.
10.04.2004. * Kartoffeln und Liebesbirken.
Das Westfälische Freilichtmuseum Detmold
öffnet seine Pforten. * Frühjahrsputz an der
Wasserburg. Umfangreiche Restaurierungs-
arbeiten im Parkgelände. H. Bensberg:
Schwarzweißer Kater im Osternest. Erinne-
rungen an Ostern in den Nachkriegsjahren.
A. Kretzer: Dromb, dromb, dromb... D’r
Pastor i Isern bim Kardeglobbe.
17.04.2004. * Beitrag zur Denkmalpflege in
Kreuztal. Stadt unterstützte den Erhalt pri-
vater Denkmäler mit über 50000 Euro. *
Siegerländer Kirchentour. Exkursion des
Heimatbundes Siegerland-Wittgenstein. *
Von Mönchen und Biersuppe. Ausstellung
über „Klosterküche und Klosterkeller“. 
24.04.2004. * Gärten in Nordrhein-Westfa-
len. Heimatwettbewerb stellt Park- und
Grünanlagen vor. * Vergessene Wagenbau-
gewerbe. Handwerksvorführungen im Mu-
seum Achse, Rad und Wagen. 

Heimatspiegel von Holzhausen. Hrsg.:
Heimatverein Holzhausen, Harri Hermann,
Berliner Straße 27, 57299 Burbach-Holz-
hausen.
156/2004. T. Heinz: Die Geschichte von der
Sängerhalle und den acht Linden. W. Keller:
Psalm 62. 

Wittgenstein. Blätter des Wittgensteiner
Heimatvereins e.V., E. Bauer, Puderbacher
Weg 18 a, 57334 Bad Laasphe.
1/2004. E. Linke: „So ein Wetter!“ Klima-
veränderung im Spiegel historischer Wetter-
nachrichten. E. Bauer: Nachrichten über die
Kalands-Bruderschaft in Laasphe. F. We-
ber/F. W. Dörr: Die Roths auf der Laaspher-
hütte und ihre Häuser. * Berichte örtlicher
Heimatvereine. E. Linke: Eberhard Bauer 75
Jahre. E. Bauer: Nachruf. Heinz König
1928-2004. 

10. Vest Recklinghausen

Gladbeck. Unsere Stadt. Zeitschrift für In-
formation, Werbung, Kultur- und Heimat-
pflege. Hrsg.: Verkehrsverein Gladbeck e.V.,
Schriftleitung: Heinz Enxing, Voßstraße
147, 45966 Gladbeck.
1/2004. G. Schmidt: Geschichte erleben im
Museum. Wir herrlich war das Ritterleben.
Th. Holländer: Wer war eigentlich...? Frie-
drich Fröbel. H. Wolz: Kommunalwahl
2004. Wichtige Entscheidung für Gladbeck.

H. Enxing: Gemeinnütziges Gasthaus. M.
Korn: Vogel des Jahres 2004: Der Zaunkö-
nig. H. Enxing: Bürgerporträt: Dieter Thier-
se. K. Byrszel: Die Gladbeck Information:
Bürgerservice wird hier groß geschrieben. *
Kinderschutzbund Gladbeck: Lobby für
Kinder besteht 25 Jahre. M. Bette: Eine Vi-
sion wurde Wirklichkeit: Zehn Jahre Kin-
dertagesstätte „Arche“. A. Spicker: 30 Jahre
Partnerschaft VHS und Marcq-en-Baroeul.
Cl. Bombeck: Die Kirchenfenster der Herz-
Jesu-Kirche in Zweckel (2). M. Samen: Le-
ben und Wirken des jüdischen Wanderleh-
rers Gustav Bär. * Aus der plattdeutschen
Schatztruhe. R. Weichelt: Marktplatz Glad-
beck. Geschichte und Gegenwart. K.-H.
Leitzen: Aus der alten Heimat: Eisgang und
Hochwasser. W. Hötten: Papa, erzähl mal
vonne Arbeit. 

11. Lippe

Beiträge zur Lügder Geschichte. Red.:
Manfred Willeke, Postfach 13 10, 32670
Lügde.
1/2004. M. Willeke: Lügder Jahreschronik
2003. M. Willeke: Lügder Bürger in Boden-
werder. 

Heimatland Lippe. Zeitschrift des Lippischen
Heimatbundes und des Landesverbandes
Lippe. Hrsg.: Lippischer Heimatbund, Felix-
Fechenbach-Straße 5, 32756 Detmold.
3/2003. B. Meier: Ist Detmold mit Weimar
vergleichbar? Ein Beitrag zur Kulturhaupt-
stadt-Debatte. D. Willer: Lippische Auswan-
derung nach Amerika. F. Schütte: Der Det-
molder „Hermann“ hat in New Ulm (USA)
einen kleinen, feinen Bruder. * „...so daß ich
schon die Nase voll hatte“. Ein Lipper fährt
1905 nach Berlin. L. Krüger: De Seukatte. J.
Hartmann: Anmerkungen zu „Ein früher
Grüner in schwierigen Zeiten“. D. Hellfaier:
Die „Astronomiae instauratae mechanica“
(1598) des Tycho Brahe – mit handschrift-
licher Widmung an den Grafen Simon VI.
zur Lippe. R. Springhorn: Bedeutender
Fund eines Jura-Nautiloiden in Lippe. H.
Stiewe: Das Mausoleum aus dem Detmolder
„Apothekergarten“. Ein romantisches Denk-
mal einer ungewöhnlichen Freundschaft
wird im Freilichtmuseum wieder aufgebaut.
* Barocke Reste der ältesten Schleuse West-
falens. Das Denkmal des Monats befindet
sich in Detmold. 
4/2004. B. Meier: Vom Entstehen und En-
den einer Projektidee. Eine kommentierte

Chronologie der Kulturhauptstadt-Debatte.
W. Gerking: 75 Jahre Köterberghaus. Seine
Geschichte im Spiegel der Gästebücher (Teil
1). B. Schulz: Brüderchen und Schwester-
chen. Eine Halbtageswanderung der be-
sonderen Art. E. Streichele: Lustgarten und
Kultur. Bei Beitrag zur Detmolder Stadtent-
wicklung. A. Heuer: Über die Vergänglich-
keit der Modernität und die Schönheit alter
Fenster.

Schlänger Bote. Zeitschrift für die Gemein-
de Schlangen und die Stadt Bad Lippsprin-
ge. Hrsg.: Verlag und Druckerei Heinr. Flee-
ge, Ortsmitte 17, 33189 Schlangen.
275/2004. D. Tornede: Schützenswerte Na-
tur vor Ort: Lerchensporn und andere Früh-
blüher. H. Wiemann: Geschichte vor Ort –
Rundwanderwege in Schlangen. M.-L.
Wendland: Der Einmarsch der Amerikaner
in Schlangen. P. Gülle: Der Zaunkönig – Vo-
gel des Jahres 2004. 
276/2004. J. Burchart: 10 Jahre Dorfmu-
seum Schlangen. M. Kremer: 1945: Das
Kriegsende in Schlangen. * Photo-Nachlaß
des Gustav Poppe – Quelle für Heimatfor-
scher und Volkskundler. 

II Überregionale Jahrbücher und
Zeitschriften 

Der Anschnitt. Zeitschrift für Kunst und
Kultur im Bergbau. Deutsches Bergbau-
Museum. Am Bergbaumuseum 28, 44791
Bochum, Tel.: 0234/58770.
1/2004. H. Kofler: Erzbergbau und Montan-
wirtschaft in Gossensaß im südlichen Wipp-
tal (Südtirol). Von den Anfängen bis ins Spät-
mittelalter. J. Michelis/G. Apel: 150 Jahre Ze-
che Tremonia. Von einer Kohlenzeche zur
weltweit bekannten Versuchsgrube Tremo-
nia. A. Hunold/A. Punstein/W. Wagner/F.
Wierschem: Rekonstruktion der römischen
Moselschiefer-Dächer auf dem Katzenberg
bei Mayen/Eifel. Ein Beitrag zur Handwerks-
und Bergbaugeschichte des Schiefers. 

Der Holznagel. Mitteilungsblatt der Inter-
essengemeinschaft Bauernhaus e. V., Post-
fach 12 44, 28859 Lilienthal.
2/2004. H. Hoffmeister: Vom offenen Feu-
er zur Ofenglut. H. Bock: Ein Hausschutz-
zauber. G. Tiemeier: Die Bauernhausbörse
im Mühlenkreis Minden-Lübbecke. Ein Pro-
jekt im Rahmen der nachhaltigen und zu-
kunftsorientierten Entwicklung des länd-
lichen Raumes Minden-Lübbecke. 



Termine

5. Juni 2004 · Balve
Tagung der Fachstelle Denkmalpflege zum Thema
„Kulturlandschaft“
Dr. Henriette Brink-Kloke · Tel.: 0231/50-24299

Juni 2004 · Münster
Exkursion zur Ökologie der Streuobstwiesen in Münster
Regionalberatung Obstwiesenschutz Münsterland
Tel.: 0179/7036778

5. – 6. Juni 2004 · Recke - Terminänderung beachten 
Entstehung von Nieder- und Hochmooren,
Naturschutzseminar des Westfälischen Heimatbundes
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

18. Juni 2004 · Wetter
Jubiläumsveranstaltung „100 Jahre Heimatverein Wetter“
Beginn: 19:00 Uhr im Burghotel Volmarstein mit einem Empfang 
und „Westfälischem Imbiß“
Klaus Wojtas · Tel.: 02335/72504

25. Juni 2004 · Medebach
Geschichtliches Arbeiten im Bereich nachhaltiger Entwicklung.
Zentrum für ländliche Entwicklung mit Unterstützung des
Heimatvereins Düdinghausen · Tel.: 0211/4566-919

25. – 27. Juni 2004 · Burbach
Burbacher Heimattage
Werner Kreutz · Tel.: 02736/6757

26. Juni 2004 · Iserlohn
Fachtagung für Aktive in der Obstwiesenpflege in Nordrhein-
Westfalen 
Gemeinsame Veranstaltung der Regionalberatungen Münsterland
und Niedersauerland im Rahmen des Modellprojektes Obstwie-
senschutz NRW
Regionalberatung Münsterland, Tel.: 0179/7036778

2. – 3. Juli 2004 · Tecklenburg
Streuobstwiesenseminar – NUA-Veranstaltung Nr. 76
Arbeitsgemeinschaft für Naturschutz Tecklenburger Land 
Tel.: 05482/929290

4. September 2004 · Schwelm
Heimatgebietstag Märkisches Sauerland
Geschäftsstelle Heimatbund Märkischer Kreis 
Tel.: 02352/966-7056

4. September 2004 · Hilchenbach
Tagung der Fachstelle Geschichte zum Thema
„Waldwirtschaft, Naturschutz und Kulturgeschichte im Rothaar-
gebirge“
Dr. Peter Kracht · Tel.: 02303/53503

18. September 2004 · Altenbeken
Heimatgebietstag Paderborner u. Corveyer Land
Horst-D. Krus · Tel.: 05276/391 (priv.) oder 
05271/965-276 (dienstl.)

23. September 2004 · Bönen
Heimatgebietstag Hellweg
Dr. Peter Kracht · Tel.: 02303/53503

2. Oktober 2004 · Brakel
Mitgliederversammlung des Westfälischen Heimatbundes
Dr. Edeltraud Klueting · Tel.: 0251/203810-12

16. – 17. Oktober 2004 · Emsdetten 
Praktische Landschaftspflege im Moor,
Naturschutzseminar des Westfälischen Heimatbundes
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

21. November 2004
Treffen der Wanderwegezeichner
Clemens Roters · Tel.: 02861/4180

3. – 5. Dezember 2004 · Vlotho
Jugendseminar des Westfälischen Heimatbundes
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

Die Redaktion bittet um Mitteilung weiterer Termine

www.westfaelischerheimatbund.de

Über diese Adresse haben Sie Zugang zu einem modernen 
Kommunikations- und Informationsmedium für Westfalen.

Wir bieten an:
• Organisationsstruktur der Heimatpflege
• Informationen und Kontaktmöglichkeiten
• Angebote und Terminübersichten
• Service der Geschäftsstelle
• Aktuelles und Archiv
• Portal aller Heimatvereine und Heimatpfleger in Westfalen

Falls Sie oder Ihr Verein noch nicht unser erweitertes Angebot im
Portal nutzen, so wenden Sie sich an die Geschäftsstelle. Gegen eine
einmalige Kostenbeteiligung von 50 e sind Sie immer topaktuell im
Internet weltweit vertreten. 

Westfälischer Heimatbund e.V. · 48133 Münster · Tel.: 0251/203810-0 · Fax: 0251/203810-29 · E-Mail: westfaelischerheimatbund@lwl.org
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Wenn Sie Karriere machen,
sollte es auch Ihr Geld tun.

Damit Sie den Kopf für berufliche Erfolge frei haben, gibt es den Sparkassen-Erfolgsplan – Ihr individuel-
les Finanzkonzept, das alle Fragen rund um das erste selbst verdiente Geld klärt und dafür sorgt, dass auch
auf Ihrem Konto alles wie von selbst läuft. Mehr dazu in Ihrer Sparkasse oder unter www.sparkasse.de.
Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
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Sparkassen-Finanzgruppe


